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Mennonitifhen Rreifen 


Auszug aus einer Predigt von 
Spurgeon nach Offb. 20, 
4—6. 12.*) 





Gingeiandt von M. A. Huebert, Neukirch, Rußland, 


Ich babe diefen Gegenjtand ge— 
wählt, weil ich glaube, daß er auf 
ung alle nüglich und belehrend wir— 
fen kann. — Wir wollen zuerſt ung 
mit dem erſten Teil unjerer Schrift- 
ftelle bejchäftigen, der die drei Vor— 
rechte hervorhebt (in Vers 6). 

Ehe wir de3 nähern auf Dieje 
Vorrechte eingehen, muß ich bemer- 
fen, daß dieſer Vers auf zwei ver- 
jchiedene Arten pflegt erklärt zu 
werden, welche beide gleich unhalt- 
bar find. — Die einen glauben, 
die erite Auferftehung bedeute eine 
Auferftehung geiftiger Kräfte, eine 
Auferjtehung der Geduld, des un- 
erjchütterlichen Glaubensmutes u. 
j. w. Nun frage ih Euch, kann 
dies wohl bei vorurteilsfreier Be— 
trachtung der Sinn dieſer Worte 
fein? Würde irgend jemand glau= 
ben, das jei ihre Bedeutung, wenn 
er nicht irgend eine befondere An— 
fiht damit verfechten will? Müßt 
Ihr nicht auf den erſten Blick er- 
kennen, daß die Auferjtehung von 
Menichen gemeint ift? Und iſt es 
nicht buchitäblich eine Auferftehung? 
Heißt e8 denn nicht: „Ich jahe die 
Seelen der Enthaupteten“ u. ſ. w.? 
Steht nicht geichrieben: „Die übri- 
gen Toten wurden nicht wieder le- 
bendig?“ Sind damit die übrigen 
toten Kräfte und Lehren gemeint? 
Es handelt ſich — und da geben wir 
nicht dem leijejten Zweifel Raum — 
um eine buchitäbliche Auferjtehung 
der Heiligen Gottes und weder der 
Kräfte noch der Lehren. — Man bat 
aber noch eine andere Deutung er- 
funden. — Ich hatte einmal das 





*) Anm. — Wir bringen biefen Artikel 
nur aus dem Grunde, weil wir dem lie- 
ben Einjender desjelben veriprochen Hat- 
ten, daß wir einen Artikel von ihm über 
den in Rebe ftehenden Gegenftand auf- 
nehmen würben. Obzmwar wir bie Kontro- 
verje darüber abgebrochen haben, machen 
wir mit dieſem Artikel doch eine Auanah- 
me, weil wir unjer Wort halten wollen. 

Die Redaktion. 


zweifelhafte Glück, einem l. Freunde 
zuzuhören, der über eben dieſe 
Worte predigte, und ich muß ge— 
ſtehen, daß ich ſeiner Auseinander— 
ſetzung nicht mit allzu großer Ge— 
duld zuhörte. Er ſagte, das wolle 
ſo viel heißen: Selig iſt der und 
heilig, der wiedergeboren iſt, der 
erneuert iſt, und ſolchergeſtalt auf— 
erſtanden iſt von den toten Werken 
durch die Auferſtehung Chriſti. (O 
Gott, was muß ſich dein Wort al- 
les gefallen lafjen! — M. 4. Hue- 
bert.) Während er predigte, kam 
mir unwillkürlich der Wunjch, ich 
möchte ihm nur die Schwierigkeit 
entgegenbalten, wie er Ddieje geilt- 
lihe Deutung mit der buchitäbli- 
hen Thatjache, daß die übrigen 
Toten nicht wieder lebendig wür— 
den, bis zur Bollendung der tau— 
jend Jahre, in Webereinftimmung 
zu bringen gedächte? Denn wenn 
die bier genannte erſte Auferjte- 
bung eine bildliche, geiftliche, gleich- 
nisweiſe jo genannte Auferjtehung 
ift, jo müſſen ja auch die Worte, wo 
von der Auferftehung der übrigen 
Toten die Rede ift, nur eine bild- 
liche, geiſtliche und gleichnismweije 
fein. — Aber niemand wird Dies 
zugeben. Ihr wißt, daß man beim 
Lejen eines Kapitel3 nicht jagen 
fann: „Diejer Teil iſt finnbildlich 
und das Folgende ift buchitäblich 
zu verjtehen.“ Der Heilige Geift 
vermengt - Thatjachen und Bilder 
nicht miteinander. — Ein finnbild- 
fiche8 Buch enthält Andeutungen 
genug, daß es jo verjtanden jein 
will, und wenn Ihr in einem Gleich- 
ni3-Rapitel auf eine buchitäblich ge- 
meinte Stelle trefft, jo iſt diejelbe 
immer an etwas anderes ange» 
fnüpft, was ganz bejtimmt zu ver- 
ftehen ift, jo daß Ihr, ohne dem 
gefunden Menfchenverftand Gewalt 
anzuthun, fein Sinnbild daraus 
ftempeln fünnt. — Wenn wir da=- 
ber diefe Stelle mit unbefangenem 
Urteil lejen, und feinen geheimen 
Bwed im Hinterhalt, feine vorge» 
faßte Meinung zu verteidigen ha— 
ben, — jo fann ich nicht helfen, e3 
ift nun einmal von zwei buchjtäb- 
fihen Auferftehungen die Rede, 
von einer Auferjtehung der Gerech- 
ten und von einer Auferftehung der 
Leiber der  Gottlofen. — Unjer 
Scriftwort begreift drei Vorrechte: 


1) Das erſte Vorrecht ift der Vor— 
rang in der Auferjtehung. — Ihr 
habt Euch vielleicht vorgeitellt, alle 
Menjchen werden im gleichen Au- 
genblic auferftehen. — Aber jolches 
bezeugt dag Wort Gottes nicht. — 
Das Wort Gottes lehrt unmwider- 
ſprechlich, daß die Heiligen zu- 
erit auferftehen. — Es giebt zwei 
Auferftehungen, eine der Gerechten, 
und hernach eine Auferjtehung "der 
Ungerechten. Eine Zeit, wo die 
Heiligen Gottes auferjtehen, und 
eine Zeit, wo die Gottlojen erwa— 
chen zur Auferftehung der Ver— 
dammnis. — Ich will Euch nun auf 
einige Schriftftellen hinweiſen, die 
Ihr in Euren Bıbeln nachlejen 
wollt. — Buerft beachtet: 1. Kor. 
15, 20—24.... Es ijt ein Zeitraum 
von 2000 Jahren geworden zwi— 
jchen „dem Erftling Chriſtus“ und 
denen, „die Chriſto angehören bei 
feiner Zukunft.” — Warum jollen 
nicht 1000 Jahre vergehen zwijchen 
der erjten Auferftehung und dem 
„darnach das Ende"? Hier ift eine 
Auferftehung derer, die Chriſto an— 
gehören und derer allein. Es ge- 
nügt mir bier, daß es eine bejondere 
und ausſchließliche Auferftehung de— 
rer giebt, die in Chriſto Jeſu find. 
Nehmen wir eine andere Stelle, die 
vielleicht noch deutlicher ift: 1. Theſſ. 
4, 13—17.... Hier ift gar nicht3 er- 
mwähnt von der Auferjtehung der 


Gottloſen; es ift nur bezeugt, daß 


die Toten in Chrifto werden zuerft 
auferjtehen.... Weil wir wifjen, daß 
auf eine erſte Auferftehung eine 
zweite folgt, und daß die verjtor- 
benen Gottlofen ebenjowohl auf- 
erſtehen werden, wie die Gerechten, 
jo ziehen wir den Schluß, daß die 
gottlofen Toten in der zweiten Auf- 
eritehung werden auferwedt wer— 
den, wenn der Zeitraum zwiſchen 
beiden Auferftehungen vollendet iſt. 
— Nehmt nun Bhil. 3, 8 und 10. 
11 und vergleicht beides mitein- 
ander. — Was ift das für eine Auf- 
erftehung, nad; welcher fich der 
Apoftel Paulus jehnte, ob er ihr 
möchte entgegenfommen? Das 
konnte doch nicht die allgemeine 
Auferjtehung jein; die wäre ihm 
ja doc nicht entgangen. — Es 
mußte eine Auferftehung höherer 
Art fein, an der nur diejenigen teil- 
haben, welche Chriſtum und Die 


Kraft feiner Auferftehung erkannt 
haben, und feinem Tode gleichfür- 
mig find. — Luf. 20, 35. 36 faßt 
ins Auge. — Hier ift eine Würdig- 
feit für dieſe Auferftehung nötig, 
begreift Ihr das nicht? Es liegt 
eine Auszeichnung in dem Namen: 
„Kinder der Auferstehung." In Be- 
zug auf eine allgemeine Auferſte— 
bung wäre ja jedermann ein „Kind 
der Auferjtehung”. In dieſem Sin- 
ne könnte alſo auch von feiner Wür— 
digkeit für die Auferftehung Die 
Nede fein. — Darum muß es eine 
Auferjtehung geben, zu welcher Wür- 
digkeit erfordert wird, eine Auferfte- 
bung, welche ein ganz bejonderes 
Vorrecht ift, welche dem, der fie er- 
langt, den auszeichnenden und eh— 
renvollen Titel eines Kindes der 
Auferftehung erwirbt. — Es jcheint 
mir, dies jei Elar genug und über 
alle Zweifel erhaben. — Nun Luf. 
14, 14. — Der Herr Jeſus hätte ja 
jagen können: „E3 wird dir ver- 
golten werden in der (allgemeinen) 
Auferstehung.“ Es war ja nicht 
nötig zu jagen: „In der Auferfte- 
bung der Gerechten,“ wenn die bei- 
den der Zeit nach zujammenfielen. 
— Die Worte: „Der Gerechten“ 
find in der Stelle überflüffig, ſo— 
bald fie fich nicht auf einen hervor— 
tragenden, und von der Auferſte— 
bung der Ungerechten verjchiedenen 
Beitpunft beziehen. — Ich will nur 
noch auf eine Stelle aufmerkſam 
machen, die mir außerordentlich Elar 
zu jein jcheint. Ev. Joh. 6, 39. 
40. 44. 54. Ueberdies denfe ich 
jet no an Ebr. 11, 35. Das 
„Beſſere“ lag nicht in den Früch— 
ten der Auferftehung, jondern in 
der Auferftehbung jelber- — Das 
eine muß eine Auferjtehung voll 
Herrlichkeit fein, das andere eine 
Auferftehung voll Angft und Schret- 
fen. — Ich hoffe, Ihr werdet dieje 
Stellen behalten und fie in Euren 
Herzen bewegen und wenn fie Euch 
nicht überzeugen, daß die in Chriſto 
Entjchlafenen zuerſt auferftehen, 
dann glaubt es mir nicht. Wenn 
Ihr die Thatjache nicht begreifen 
könnt, wenn fie der H. Geiſt Euch 
nicht klar macht, dann lejet die 
Stellen noch einmal, und fucht eine 
andere und befjere Deutung, wenn 
Ihr könnt. — Ich babe auch nicht 
den Schatten von einem Zweifel in 
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meiner Seele, daß diefe Stellen ung 
lehren, es gebe zu allererft eine 
Auferftehung, von der es heißt: 
„Selig ift und heilig, der teil bat 
an der erjten Auferftehung: über 
folhe bat der andere Tod feine 
Macht, jondern fie werden BPriefter 
Gottes fein und mit Chrifto regie- 
ren 1000 Jahre.” — 

2) Sch gebe nun zum zmeiten 
Vorrecht über, daß den Frommen 
verheißen ift: „Weber folche hat der 
andere Tod feine Macht." — Auch 
dies iſt ein buchitäblicher Tod, ob— 


glei feine Schreden vorzüglich 
geiftlicher Art find; nicht weniger 
buchftäblidh; denn ein geiftlicher 


Tod iſt etwas ebenſo Wirfliches wie 
ein leiblicher Tod. Was die erite 
Auferftehung angeht, die der Herr 
Sejus den Seinen verheißen hat, jo 
muß e3 um Diejelbe etwas Herr— 
liches jein, da3 wir nicht zu fafler 
vermögen. „E3 ift noch nicht er- 
jchienen was wir fein werden“ u. 
j. w. 1. Joh. 3, 2. Wohl aber 
fünnen wir verjtehen, was Die 
Schrift jagt, und begreifen es auch 
recht gut, daß die Verdammnis, 
das ift der andere Tod, feine Macht 
haben joll über die, welche der er- 
ften Auferftehung teilhaftig werden. 
— Warum Diejelben Feine Ver— 
dammnis trifft, enthalten folgende 
Schriftftellen: Eph. 2, 3; 3. Moſe 
16, 10; 30h. 14, 30; Joel 3, 26; 
Eph. 5, 27 und andere. Wir wer- 
den bejier jein als Adam, denn 
Adam konnte fündigen, wir aber 
werden auch nicht einmal verfucht 
werden, viel weniger fallen. — Wir 
werden jchuldlos und untadelig da— 
ftehen. — Wir laſſen den alten 
Adam hinter ung zurüd. Wir wer— 
den frei jein von aller jündlichen 
Begierde und der alten Natur, die 
unjere Trübjal und unjer Schmerz 
war. — 

3) Es ift aber noch von einem 
dritten Vorrecht in unſerm Schrift- 
wort die Rede. Das ilt: „Sie 
werden mit ihm regieren 1000 Jah— 
re.“ Auch bierüber ift lange und 
heftig geitritten worden. — Man 
glaubte in der erſten chriftlichen 
Beit, daß das fiebente Iahrtaufend 
der Weltgejchichte ein Sabbat-Jahr- 
taujend jein werde; gleichwie in 
der Woche auf jech® Tage der Ar- 
beit und Mühe ein Tag der Rube 
folge, jo werde die Welt nach 6000 
Jahren des Kampfes und der Trüb- 
fal eine taufendjährige Ruhe ha— 
ben. Ich weiß nicht, ob in der 
Heil. Schrift etwas für diefe An- 
nahme fpricht; jo viel ift gewiß, 
dab nichts dagegen jpridt..... 
Unſere Aufgabe ift „allezeit“ bereit 
zu fein, ſtets auf feine Erjcheinung 
zu warten, damit er uns mwachend 
finde .... Wir dürfen feſt darauf 


bauen und dringen: es ift in un— 
jerer Schriftftelle eine beftimmte 


Verheißung gegeben, daß die Hei- 
figen mit Chrifto regieren werden 
taufend Jahre; — und ich glaube, 
fie werden mit ihm regieren bier 
auf Erden. — €3 giebt einzelne 
Stellen, welche eine merkwürdige 
Beitätigung erhalten, wenn Dies 
geichieht. Leſet Pi. 37, 10. 11; 
Matth. 5, 5: „Selig find die Sanft- 
mütigen, denn fie werden das Erd- 
reich befiten." Wie? Wo? Wann? 
Gewiß jebt nicht, nicht zur Zeit 
Ehrifti, jedenfalls nicht in den Ta— 
gen der Apoftel. Was erlangten 
die Sanftmütigen? Scheiterhaufen, 
Flammen, Geißelhiebe u. j. mw. 
Wenn diefelben je die Erde befiben 
jollen, jo haben wir dieje Zeit ge- 
wiß noch zu erwarten. Nehmt fer- 
ner Dffb. 5, 9. 10. — Wenn dieſe 
Worte überhaupt etwas jagen, 
wenn der Heil. Geilt damit eine 
Wahrheit ausfprechen wollte, jo ift 
e3 die, daß die Kinder Gottes 
ſollen berrichen auf Erden. — Er- 
innert Euch überdies der Worte un— 
ſeres Heilandes (Matth. 19, 28. 29), 
wo in Erwiderung einer Frage des 
Petrus, was feinen Jüngern für 
ihre Opferwilligfeit würde zum 
Lohne werden, zu demjelben jprach: 
„Wahrlich, ich jage euch, daß ihr, 
die ihr mir feid nachgefolget, in der 
Wiedergeburt, da des Menjchenjohn 
wird fißen u. f. w., u. ſ. mw. — Es 
icheint daraus hervorzugehen, daß 
Chriſtus kommen wird bei der 
Wiedererneuerung („Wiedergeburt“) 
der Welt; aladann wird den Apo- 
fteln namentlich, aber auch allen, 
welche auf irgend eine Weiſe um 
Ehrifti willen Verluſte erlitten haben, 
herrliches Weſen und Fülle Des 
Glanzes zuteil werden; es wird neue 
Wonne und Freude fein unter den 
wiedererftandenen Geijtern. — Wir 
finden noch ähnliche Stellen im 
Worte Gottes: „Der Herr Bebaoth 
wird König fein auf dem Berge 
Bion und zu Ierufalem, und vor 
feinen Aelteſten in Herrlichkeit” (Jeſ. 
24, 25). Ebenſo heißt es in Sa— 
charja 14, 5: „Da wird dann kom— 
men der Herr, mein Gott, und alle 
Heiligen mit dir.“ Wahrlich, ich 
könnte jeßt nicht Zeit genug finden, 
Euch alle die Stellen anzuführen, 
aus welchen mir Klar bervorzugehen 
fcheint, daß gerade die Stätte des 
Kampfes, gerade der Schauplat des 
Krieges, auch der Ort des Trium— 
phes fein werde. — Ich ſchaue vol- 
ler Wonne hinaus in jene Zukunft, 
wo ich mit den Entjchlafenen in 
Chriſto (ob ich auch noch entjchla- 
fen werde, weiß ich aber nicht) werde 
auferftehen am Tage feiner Erjchei- 
nung und werde den Lohn empfan- 
gen in der Auferftehung der Gerech— 
ten, wenn ich ihm treu und voll 
Slaubenszuverficht gedient habe. — 

Um aber wieder an das Frühere 
anzufnüpfen, jo wollen wir noch 


ein Weiteres bemerken. — Dieje 
Euch fveben vorgebhaltene Lehre ift 
gar nicht ohne Nutzen. Denn durch 
da3 ganze Neue Teftament hin— 
durch, wo die Apoftel es immer für 
nötig erachten, die Menſchen zur 
Geduld, zu Werfen der Liebe, zur 
Hoffnung, zur Standhaftigkeit, zur 
Heiligung zu ermahnen, da reden 
fie ftet3 von der Zukunft Ehrifti. 
„So feid nun geduldig, meine Brü- 
der, denn die Zukunft des Herrn 
ift nahe.“ Sal. 5, 7. 8. „Richtet 
nicht vor der Zeit, biß der Herr 
fomme.“ 1. Ror. 4,5; Phil. 4, 5; 
1. Betri 5, 4....Wir wollen die— 
jem Gedanfen in unjerm Denten 
eine Ehrenftelle anmweijen, und be— 
ſonders mögen diejenigen unter ung, 
die Gott fürchten und an den Herrn 
Sefum glauben, ihn als ein Fenfter 
gebrauchen, durch das fie in trüben 
Beiten, wo es im Haufe dunkel 
wird, hinausſchauen in die Ferne, 
in die Zeit, wo wir mit den erjten 
auferftehen werden, Chriſto, dem 
Erftlinge nach, und wo wir regie- 
ren werden mit Chriſto, wo wir 
teilhaftig werden feiner Herrlichkeit 
und gewiß mwiljen, daß der zweite 
Tod keine Macht über uns hat. — 
Komme, was da wolle; meine Seele 
fteht auf dem Feld der Emigfeit; 
fie fürchtet fein Unglück, fie fürchtet 
fein Ungewitter, fie jpottet aller 
Leiden. — Komme bald! Komme 
bald! Ja komm, Herr Jeſul — So 
weit Spurgeon. 

Ich möchte nun bei diefer Gele- 
genbeit noch einen öffentlichen Dank 
abjtatten an Br. Pet. Gooßen, Lin— 
denau, für feinen in No. 49 der 
„Rundſchau“ erjchienenen Aufſatz 
über die „erſte Auferſtehung“, denn 
dadurch bin ich der mir vom Geiſte 
Gottes längſt gemachten Aufgabe, 
etwas gegen die Artikel des Aelteſt. 
Iſ. Peters in dieſer Sache, zu ſchrei— 
ben, überhoben, indem dasſelbe mit 
meiner Erkenntnis identiſch iſt. — 





Eine Erklärung. 





Ein Artikel in einer mennoniti— 
ſchen Zeitſchrift, in dem auf indi— 
rekte Weiſe auf meine Wenigkeit Be- 
zug genommen wird, nötigt mich, 
in dieſer Angelegenheit eine kurze 
Erklärung zu veröffentlichen, und 
ich hoffe, die „Rundſchau“ wird mir 
den Gefallen thun und es aufneh— 
men. 

Es handelt ſich um das Erraten 
der Stimmzahlen bei der Governor- 
wahl von verjchiedenen Staaten und 
das Geben von Preijen für richtiges 
Raten, wie e3 durch die Preß Pub- 
liſhing Affociation veranftaltet und 
von vielen Zeitungsherausgebern 
aufgenommen worden ift. Dies wird 
in einigen Blättern verurteilt und 
nicht mit Unrecht. Ich habe mich an 
diejer Sache beteiligt, vor nunmehr 
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etwa zwei Jahren, als ich Herausge⸗ 
ber des Blattes „Farm und Haus“ 
war. Sch befenne, daß ich unrecht 
gethan. 

Daß übrigens die Zeitungsheraus- 
ber, welche fich an diefer Sache betei- 
ligt haben (zu welchen ich ja leider 
auch gehört habe), einen raffinierten 
Plan gehabt haben jollen, das Pub— 
likum in dem Lafter des Lotterie- 
jpiel3 ſyſtematiſch zu erziehen, dieſes 
Anfinnen muß ich meinerjeit3 als 
abjurd zurückweifen. Die einzige 
Abficht, die ich bei der Sache gehabt 
babe, war, die Abonnenten des Blat- 
tes, die in Rückſtand waren, zur Be- 
zahlung zu veranlafien und die Beit- 
jchrift womöglich weiter zu verbrei- 
ten. Der Berfucher hat mich betro- 
gen, indem er mir vorgehalten, daß 
ich e3 meiner Familie jchuldig ſei, 
mich an jener Sache zu beteiligen, 
denn wir waren für unſeren Lebens— 
unterhalt allein auf das Blatt ange- 
wiejen, und vor der Beteiligung an 
jener Sache bat e3 nicht jo viel ein- 
getragen wie zu unjerem Unterhalt 
erforderlih war. Der Feind hat 
mir fehr genau auseinandergejeßt, 
daß das Blatt den geringen Abon- 
nement3prei3 wert jei, jomit fünnten 
diejenigen, die fich an dem Erraten 
beteiligen, nicht3 verlieren, denn es 
waren für diejelben Ertra-Ausga- 
ben nicht zu machen, und die Koſten 
der Sadje, nämlich 10 Cents für 
jede Schäßung, floß aus meiner Ta- 
fche. Ueberdies jagte er mir, weil 
es fich bloß um Berechnung oder 
Erraten handelte und feine Looſe 
gezogen wurden, könne nicht$ Un— 
rechtes dabei fein. So hat er mich 
betrogen. Sch befenne unumwun— 
den, daß ich unrecht gethan, und lege 
dies Bekenntnis gerne ab, denn Die 
Sache ift mir ſchon längſt «ls eine 
Laft auf dem Gemüt gelegen. Ich 
glaube, Gott hat mir vergeben, und 
fo ferne ich mich dabei an Menſchen 
verjündigt habe, bitte ich fie auch um 
Vergebung. 

Gruß an die Leſer der „Roſch.“ 

3 Horid. 


Cleveland, Ohi· · 


Fort muß fie. 
F Sort muß fie 








Ein Mann hat fürchterliche Zahn- 
chmerzen. Sein Freund, ein großer 
Bertreter der jog. Christian Science 
(Ehriftlichen Wifjenichaft), will ihm 
das feiner Lehre gemäß aus dem 
Sinn reden und wiederholt aufs 
eindringlichite, daß die vermeint- 
lichen Zahnſchmerzen weiter nichts 
als Kinbildung ſeien. — „Ei- 
nerlei“, ruft ſchließlich der Gepei— 
nigte, „wenn's denn nur Einbil— 
dung iſt, ſo will ich mir die Einbil— 
dung ausziehen laſſen; fort muß 
ſie.“ 
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Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Gnadenthal, Goeſſel, den 24. 
San. 1903. Da wir von meiner 
einzigen Nichte, die ich von Mutters 
Seite in Franzthal, Rußland, habe, 
zu unferer großen Freude einen Auf- 
faß in Nummer 2 der „Rundjchau“ 
fanden, jo will ich denn auch von 
ung einen Kleinen Bericht einjenden. 
Ich möchte wohl gerne mal einen 
Brief hinfchreiben, weiß aber nicht, 
ob die Adrefje, ſowie fie in der 
„Rundſchau“ ohne etwas Ruſſiſch 
hinreichend ift; jo bitte ich Euch, Ihr 
Lieben, ung doc; Eure Adrefje jo zu 
ſchicken, wie fie geichrieben fein muß. 

Wir find mit unfern 10 Kindern, 
Gott Lob und Dank, gejund. Drei 
find Hein geftorben, zwei Söhnchen 
und ein Töchterchen, und jech® Töch— 
ter und vier Söhne find am Leben. 
Die beiden älteften Mädchen find 
verheiratet, fie wohnen beide nur 4 
Meilen von ung ab, find mit ihren 
Kindern gejund. 

Nun, liebe Nichte, Deine Tante, 
meine I. Mutter, erwartet unjer jchon 
fange droben. Sie ftarb den 20. 
März 1898. Ihre Krankheit war 
Aſthma. Sie hatte wohl ungefähr 
ein Jahr mitunter daran zu leiden, 
jedoch die legten zwei Wochen war 
fie ſchwer krank, welche Zeit ich und 
Frau Schmidt, meine Schweiter 
Helena, immer bei ihr waren. Sie 
hatte e8 jehr ſchwer mit der Luft und 
mußte immer mit dem Kopfe vorn— 
übergebeugt im Bett fiten. Sie hat 
manchen Seufzer emporgeſchickt und 
wollte gerne aufgelöft jein. Gie 
meinte, e8 wäre erträglicher, wenn 
fie ung Rinder alle fünnte um fich 
jehen und wir ihr vorjangen, dann 
war die Beit nicht jo lang; jchlafen 
fonnte fie gar nicht, wenn ihr die 
Augen eben zufielen, dann war 
gleich die Luft viel Enapper. Von 
deinem Bruder Benjamin haben wir 
jeßt auch jchon lange nicht3 erfahren. 
Vor ungefähr fünf Jahren bejuchte 
er ung mit jeinem älteften Sohn und 
einer Tochter. Sie wohnten damals 
nabe bei Topefa, hatte dann das 
Schaffen in der Kohlenmine aufge- 
geben. Nun, Ihr Lieben, jchreibt 
una doch recht bald einen langen 
Brief und laßt ung doch Eure Ber- 
hältnifje darin erfahren. Iſt Deine 
Nichte, Maria Pankratz, noch am 
Leben? Dann grüße fie doch jehr 
von und. Und Deine Pflegeeltern, 
leben die noch? Ihr lieben Freunde, 
Heinrih Unruhs im Drenburger 
Gouvernement, wie geht es Euch 
dort? Wenn Ihr doch die Kolonie 
verlajien habt, warum jeid Ihr nicht 
nach Amerika gefommen? Schreibt 
uns doch auch einmal oder laßt durch 
die „Rundſchau“ etwas von Euch 
hören, denn daß ift der ficherfte Weg. 
Unjere Adreſſe ift: Goeſſel, Kanſas, 
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Nordamerika. Wenn Ihr die „R.“ 
nicht leſen ſolltet, dann lieſt fie viel- 
leicht jemand in Eurer Nähe und ift 
jo freundlich und giebt Euch diejen 
Bericht zu lefen, wofür wir jehr 
dankbar fein würden. Sollten dieje 
Beilen auch noch fogar unferen ge- 
mweienen Nachbarn, Peter Bolten, 
früher Gnadenheim, und Iſaak Wal- 
len, Gnadenthal, zu Gefichte fom- 
men, jo jeid alle jehr gegrüßet und 
laßt doch alle was von Euch hören. 
Katharina Engbrecht, meine jehr 
liebe Jugendfreundin, Deinen Brief, 
welchen Du an Deinen Onkel Rlaj- 
fen gejchrieben, haben wir gelejen. 
Schreibe uns doch auch einmal. Sa, 
wo find die Jugendfreunde alle? Ich 
fuche jedesmal die „Rundſch.“ durch, 
ob nicht jemandes Zeilen zu finden 
find. 

Zum Schluß noch alle Leſer, 
Freunde und Belannte und den 
lieben Editor grüßend, 

Wilhelmine Köhn. 





Inman, den 25. Januar 1903. 
Einen Gruß der Liebe an Editor 
und Freunde, ja alle Rundſchau— 
leſer. 

Ich wollte, wenn noch Raum in 
den Spalten der „Rundjchau” iſt, 
eine Nachricht von unferem Befin- 
den ergeben lafjen, und zwar eine 
traurige: Es hat ung das neue Jahr 
erfahren lafien, daß wir bier keine 
bleibende Stätte haben, jondern Die 
zukünftige fuchen jollen, indem un— 
fer lieber Vater durch den Tod von 
und genommen wurde. Er er- 
krankte noch im alten Jahre an ei- 
nem Magenleiden, welches immer 
fcehlimmer wurde, und zuleßt wurde 
e3 mit der Luft immer ſchwerer. So 
entjchlief er den 8. Januar 1903 janft 
in dem Herrn, was auch jein Wunjch 
war. Er bat oft in feinem Leiden 
gebetet, der Herr möchte ihn heim- 
holen. Sein Wunfch ift jegt erfüllt, 
wie er oft ſagte: „Dann ift ausge» 
rungen, o dann bin ich da; jet wird 
ihm gefungen ein Halleluja.“ 

Der I. Vater hat fein Alter auf 76 


HM. und 4T. gebracht, und hat 


13 Jahre im Witwerftand gelebt. 
Die Zeit hat er mit ung zufammen 
verlebt und ift nun nad) 7wöchentli- 
cher Krankheit von ung geichieden, 
welches wir jet ſchwer fühlen; aber 
wir willen ja, daß auch wir einft 
jcheiden müfjen, und wohl ung, 
wenn wir dann fo bereit find zu ge- 
ben, wie der liebe Vater es war, ja, 
wir können e3, wenn fir auf der 
Hut find und ung nicht von den 
Dingen diejer Welt verleiten lafjen. 

Will noch berichten, daß wir in 
unjerer Familie noch gejund find; 
auch meine anderen Gejchwiiter, 
Peter Hildebrands und Witwe Jo— 
hann Banman. Letztere hat der 
Herr auch ſchon oft in Trübjal ver- 
jegt, indem fie jchon das zweite Mal 
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Witwe geworden ift. Der Menich 
denkt, und Gott lenkt. In dieſer 
Welt muß gefchieden werden, aber 
wir kommen zujammen, wo fein 
Scheiden mehr fein wird. 

Möchte wünfjchen, daß diefe Bot- 
Schaft auch von meinen Verwandten 
in der alten Heimat gelejen werden 
möchte, weil ich hoffe, dab die 
„Rundichau” doch in jedem Dorf 
gelejen wird, wo auch meine Onfel 
und Tante, Nichten und Better 
wohnen. Ihr möchtet doch alle auch 
einmal ein Zebenszeichen von Euch 
geben, ob Ihr noch alle am Leben 
jeid. Auch von den Verwandten 
meiner l. Frau ‚möchten wir gerne 
was erfahren, was fie machen. 

Will noch berichten, daß unjere 
Mutter, Witwe Heinrich Pauls, 
noch immer in ihrem Alter jo ziem- 
fih munter ift. Sie möchte auch 
gerne einmal von ihren Verwandten 
wa3 erfahren, ob fie noch am Leben 
find und wie es ihnen geht. Sie 
läßt alle herzlich grüßen und bittet 
um Lebenszeichen. 

Will noch berichten, daß ich die 
Frage meines Freundes K. Gover- 
zen, Blumenftein, mit einem Brief 
beantworten werde. Es hätte jchon 
längſt gejchehen follen, werde verfu- 
chen dem nachzufommen. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an alle meine Zieben von Eurem ge- 
ringen Mitpilger nach Zion, 

Diedridh Friejen, 
Inman, Kanſas. 





Buhler, den 26. San. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Ich wünſche 
Dir Friede, Freude, Liebe und Ge- 
duld in diefem neuangetretenen Jah— 
re. 3a, das beginnt mit einem ge- 
linden Anfang. Schnee haben wir 
nur wenig gehabt und jeßt gar kei— 
nen; wir haben faft feinen Froſt in 
der Erde, denn die Maulwürfe wer- 
fen ftellenweije Hügel auf, und die 
Flüſſe find faft eisfrei. Was unjer 
Winter vorftellt, find nur die kalten 
Winde. Unfer Städtchen Buhler 
wächſt in jeder Hinficht. Wohnhäu- 
fer, Stallungen, Remijen u. f. w. 
werden aufgeführt. Unſere Dampf- 
müble ift übergebaut und für die 
Tauſende, die fie gekoftet, ift fie 
nobler und praftifcher geworden. 
Die Eijenbahnherrichaften bauen ih- 
re Brücken neu, legen neue Dächer 
auf die Depots und Sektiong-Häufer. 
Haben auch einen tüchtigen deutfchen 
Poftmeifterr, Namens? Cornelius 
Froeſe, erhalten. Bor dieſem hat⸗ 
ten wir einen mit nur einem Arm. 
Er war hier nur kurze Zeit; obzwar 
er gut war, ſo ging es mit einer 
Hand zu langſam. Wir hoffen, an 
Mr. Froeſe einen guten, zuvorkom— 
menden Beamten zu haben. 

Farm-Handlungen ſind faſt an 
den Tagesordnungen. David Edi— 
ger hat ſein am Fluſſe gelegenes 





Farmland verkauft. Kornelius Pen— 
ner hat ſeinen Nachbar, Gerhard 
Doerkſen, ausgekauft, 80 Acres für 
83000. Jacob Willms hat Franz 
Nickels 72 Acres für H2800 gekauft 
und Willms will die Farm wieder 
verfaufen. Die Farm iſt aut. F. 
Nicdel zieht nach Oklahoma, er will 
auch fein Storegebäude in Inman 
verfaufen. Gerhard Doerkſen Hat 
anderwärts eine Farm gekauft. P. 
P. Dallke macht jehr feine deutſche 
Buggies und alte fallen in feine Re— 
paratur. Unſere Schmiedemeifter 
haben immer zu thun. Weizenla- 
dungen kommen faft alle Tage in 
die Stadt. Der Verkehr ift rege. 

Ein Lebewohl wünjchend vom 
alten 

Johann Nidel. 





Goeſſel, den 27. Januar 1903, 
Weil die „Rundſchau“ ein jo treuer 


Bote ift und faft in allen Erdteilen 


gelefen wird, manchmal Trauerbot- 
ichaften, auch Freudenbotſchaften 
bringt, hilft, wenn ein Bruder oder 
Freund den andern jucht, jo dachte 
auch ich, wieder dieſes werte Blatt 
zur Hilfe zu nehmen, in der Hoff» 
nung, daß der Editor mein unvoll- 
fommene® Schreiben außbejiern, 
und dann ein Wläbchen in der 
„Rundichau” finden lafjen wird. 

Als ich im Jahre 1892 mit meiner 
Mutter und Gefchwiftern und noch 
vielen anderen nach Amerifa aus— 
wandern wollte, und noch bei man« 
chen Freunden und Bekannten zum 
legtenmal in diefem Leben zum Ab- 
jchied waren, da hat jo manch einer 
gefagt: „Wenn uns auch der Ozean 
und eine lange, lange Strede trennt, 
fo vergeht doch nicht zu jchreiben, 
wir werden es an Antworten nicht 
fehlen laſſen.“ Aber wo ift das Ver- 
ſprechen? Wir find jest jchon zehn 
Jahre bier, und noch hat nicht einer 
von denen feinem Verjprechen ver- 
fucht nachzukommen. Ich habe man— 
chen Brief gejchrieben, aber die Ant» 
wort blieb aus. 

Der Editor jchreibt in No. 4 und 
auf der 8. Seite der „Rundichau“ 
ungefähr jo: „Millionen von Men— 
chen find jchon nach den Ver. Staa- 
ten gefommen, haben fich bier ein 
Heim erworben und würden, nach- 
dem fie Land, Leute, Sitten, Spra- 
che und Verhältniſſe kennen gelernt 
haben um feinen Preis wieder zu— 
rückgehen in ihre alte Heimat, troß- 
dem fie oft und viel an diejelbe den- 
fen und mit rührender Liebe an den 
Drt, da ihre Wiege ftand, hängen.“ 
Ich denke der Editor kann folches 
aus eigener Erfahrung jagen, und 
wir jtimmen dem ganz bei. ch für 
mein Teil bin jehr zufrieden mit 
meiner neuen Heimat, e3 giebt ja 
überall Schattenjeiten, und überall 
bleibt etwas zu wünjchen übrig. 
Aber ich bin in der Meinung, daß 
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in Amerika die Arbeiter und Dienit- 
feute es beſſer haben wie in Ruß— 
fand, fie werden mehr geachtet, weil 
man oft ſehr ſuchen muß, ehe man 
jemand befommt. In Rußland war 
e3 dagegen ganz anders, wenn auch 
einer wegging, jo waren ja noch vie- 
le, die gerne Arbeit haben wollten, 
wenn nicht Deutſche jo doch genug 
Rufen. 

Nun möchte ich noch gerne etwas 
von unfern Freunden wiſſen. Was 
machen Peter Abrams in Alerander- 
thal? Tante Abrams hat früher doc) 
geichrieben. Und was macht Onfel 
Jakob Kliewer in Drloff? Daß 
Tante Kliewer geftorben ift, haben 
wir erfahren, wir möchten gerne mal 
etwas aus Orloff erfahren, habe ich 
doch dort meine beiten Jahre verle- 
ben dürfen, nämlich die Schuljahre. 
Unjer Lehrer war der alte Onfel Jo— 
hann Bräul. Und was macht Tante 
Abraham Kliewer? Onkel iſt ja 
ſchon lange tot. Lebt Ihr noch alle, 
jchreibt doch mal einen recht langen 
Brief; macht es nicht jo, wie Vetter 
Heinrich Kliewer eg machte, er lieh 
nicht lange zurüd in der „Rund- 
ſchau“ anfragen, er möchte gerne die 
Adrefje feiner Tante, Witwe Wilhelm 
Löwen, wifjen, die im Jahre 1892 
mit ihren Kindern aus Muntau nach 
Amerika ausgewandert jei. Ich ant- 
wortete auch gleich in der „Rund- 
ſchau“, aber ich jchrieb anftatt Mut- 
ters Adrefje die unjere, weil ich nicht 
fo fchnell mit der Mutter zufammen- 
kommen konnte, und doc) den l. Vet— 
ter nicht im unklaren lafjen wollte. 
Wenn die „Rundſchau“ kommt und 
e3 fteht Rußland oben über einer 
Korrejpondenz, dann jehe ich gleich 
nad) der Unterjchrift, ıb es ein 
Freund oder Bekannter iſt, aber 
vergebens! Schreibt doch alle ein- 
mal durch die „Rundſchau“ und 
wenn Benannte nicht jollten Die 
„Rundſchau“ leſen, jo möchte ich ir- 
gend einen lieben Leſer, der in der 
Nähe wohnt, bitten, ihnen dieſe 
Beilen zu überbringen. Meinen 
herzlichen Dank im voraus. Ich 
möchte aber nicht jemanden damit 
zu nahe kommen, noch durch Die 
„Rundichau” mit jemanden einen 
Streit anfangen, wie es jchon 
manchmal unter Perjonen vorge- 
fommen iſt. Sch habe nur meine 
Meinung gejagt über Amerika, und 
ein anderer kann jagen und denken 
über Amerifa, was er will, wir ha— 
ben verjchiedene Anfichten und Ge- 
danken über eine Sache und über ein 
Land. Das jehen wir aus manchen 
Berichten; der eine jchreibt, fie hät- 
ten dort Sturm gehabt, der andere 
jchrieb wieder, Wind und Unwetter 
jeien dort ganz ausgeſchloſſen. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an den Editor und alle Be- 


fannten und Rundjchaulejer. 
Heinrih und Maria Franz. 


Bubler, den 31. Januar 1903. 
Werter Editor! Sonntag, den 18. 
d. M., feierten Joh. Franz— er frü- 
ber Aleranderwohl, fie H. Franz 
Anna, Steinfeld, Südrußland, — 
ihre filberne Hochzeit im reife ih- 
rer Kinder, Freunde und VBerwand- 
ten. Wennein Baar Leute ein vier- 
tel Iahrhundert gemeinfam durch 
diefe Leben gepilgert und Freud 
und Leid zujammen getragen haben, 
fo ift e3 ja wohl am Pla, wenn fie 
ein bißchen Station machen und 
rückwärts blicten, wenn fie der Füh— 
rungen ihres Gottes in bejonderer 
Weile gedenken, wenn jie vertrau- 
ung3voll fich der ferneren Führung 
ihres Gottes übergeben. Dann fann 
ia fo ein Tag auch ein rechter Se— 
genstag jein. 

Die Prediger der Hoffnungsau— 
und der Hebrongemeinde machten 
diefer Tage Hausbejuche in ihren 
betreffenden Gemeinden. Wenn die 
Prediger mit der Predigt des Wor- 
tes Gottes auch Seeljorgerarbeit ver- 
binden, Eann eigentlich nur erſt Er- 
folg ihrer Arbeit erwartet werden. 
Es ift wohl diefer Teil der Arbeit 
von den Predigern unter den Men— 
noniten bisher zu jehr vernachläffigt 
worden. Und es ift nur zu begrü= 
Ben, wenn fie immer mehr Aufnah— 
me findet unter unfern Zeuten. 

Der Winter zeichnet fich bis jet 
durch ziemlich gleichmäßiges Wetter 
aus. Seit es zuminterte im Novem— 
ber ift der Froſt noch wohl nie ganz 
aus dem Boden gewichen. Troßdem 
herrſcht doch ziemlich viel Kränflich- 
feit. Mit Gruß, 

C. 9. Friejen. 


Anm. — Ich bin herzlich froh, 
mein lieber &. H., endlich auch ein- 
mal wieder von Dir hören zu dür— 
fen, denn Korreſpondenzen find ſtets 
willflommen. Das kurze Begleit- 
ſchreiben hat mich herzlich gefreut. 

Gruß, Ed. 





Bubhler, den 3. eb. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Da fich heute 
eine jchöne Gelegenheit bietet, will 
ich mal wieder ein paar Zeilen jchrei- 
ben. Es fieht heute recht winterlich 
aus, ift auch wieder etwas Schnee 
gefallen; wir haben bis jet noch 
nicht fo jehr viel Schnee bekommen, 
e3 kann aber noch kommen. 

Nun, jehr viel Neues weiß ich für 
diesmal nicht. John Rempel und 
Heinrich Willms find nad) Ola. ger 
fahren, ihren kranken Vater zu beju- 
chen. Geſchw. John Wallen geden- 
fen diefen Monat noch Kalifornien 
zu befuchen. Jakob Buller hat, wie 
ich neulich hörte, feinen Platz an der 
Main Straße verkauft und foll da- 
jelbjt ein Racket Store gebaut wer- 
den. Schreiber diefer Zeilen war 
kürzlich in Hillsboro und bat fich 
au unter anderem Herrn Faits 


Druderei beſehen. Unweit Durham, 
Kanſas, find kürzlich zwei Frachtzüge 
zufammengefahren und ein Mann 
joll dabei umgekommen jein. 


Grüßend, AU. B. Berg. 


Nebraska. 


Henderfjon, 28. Jan. 1903. 
Lieber Editor der „Rundjchau”! Ich 
bitte Dich, Du möchteft jo gut fein 
und dieſe Zeilen durch die „Rund- 
ſchau“ bekannt machen, damit die 
Freunde und Bekannten erfahren, 
dat Benjamin Raplaff, früher Klee— 
feld, Rußland, jchon Anno 1900, 
den 13. Mai, geftorben if. Nun 
aber bat es dem himmlischen Water 
gefallen, auch jeine Gattin von 
bier abzurufen. — Weil aber noch 
zwei Großfinder in Sagradoffa, 
Rußland, find, nämli Johann 
Banmans und Jakob Janzens, jo 
wird e8 Euch, I. Kinder, interej- 
jant fein, von Eurer Großmutter 
etwas zu hören. Aber diesmal be- 
kommt Ihr die Trauerbotfchaft, daß 
fie nicht mehr bier in diefem Thrä- 
nenthal weilt. — Sie ift den 20. 
Sanuar 1903 felig entichlafen und 
wurde den 25. San. unter großer 
Teilnahme begraben. Als die Kin— 
der alle um ihr Sterbebett ftanden, 
jagte fie noch diefe Worte in lieben- 
der Treue: „Diefe find es, die du 
mir gegeben haft!" Und als Beter 
Ratzlaff fie noch fragte, was er 
Banmans und Janzenz nach Ruf- 
land schreiben ſolle, ſagte fie: 
„Schreibe, daß fie in Liebe und 
Aufrichtigkeit in dieſer Welt leben 
follen.“ — Die Begräbnisfeier fand 
in der Kirche, welche bis auf den 
legten Platz angefüllt war, ftatt. 
Die Leichenreden wurden von Saat 
Peters und Schreiber dieſes gehal- 
ten. Erſterer jprach über Pſ. 94, 
19: „Sch hatte viel Bekümmerniſſe 
in meinem Herzen!" Das war ein 
paſſendes Wort für die Großmutter, 
denn fie hatte viel Kummer in ih- 
rem Leben, bejonder3 wegen ihrer 
ſchwachſinnigen Tochter, aber den- 
noch war fie richt verzagt. Der 
Herr hat das Wort an ihr erfüllt, 
wenn er jagt: „Ich will euch heben 
und tragen bis ins Alter.“ Und 
dann paßt auch der zweite Tert, 2. 
Kor. 1, 4. 5, wo der Apoftel fpricht: 
„Daß wir auch tröften können, die 
da find in Trübfal,“ worüber Schrei- 
ber diejes ſprach. O wie viel Troft 
hatte fie in ihrem Herzen, daß fie 
jagen konnte: „Ich weiß, daß mein 
Erlöfer lebt,“ und „Chriftus, der ift 
mein Leben und Sterben mein Ge- 
winn.“ 9a, Sterben war für fie 
Gewinn, denn fie war ſchon alt und 
lebensſatt. Aber doch hatte fie bis 
an ihr Ende das völlige Bewußt- 
fein, jo daß fie fich mit den vielen 
Liederverjen, die fie auswendig 





konnte, jelbjt tröften konnte. Und 
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fo ift fie im Alter von 78 Jahren 
aus diejer Welt gefchieden. Sie ift 
Mutter geworden über 14 Kinder, 
wovon neun ihr vorangegangen find 
und fünf find noch am Leben, die 
ihren Tod betrauern. Großmutter 
iſt fie über 55 und Urgroßmutter 
über 18 geworden. Krank gewe— 
fen fünf Wochen, anfangs jchmerz- 
lich, aber die Krankheit ließ zumei- 
fen nad, und ift zuleßt ſanft ent- 
ichlafen. 

Zum Schluß feid noch alle von 
uns gegrüßet, Ihr Lieben dort in 
der Ferne. Deine Photographie 
haben wir erhalten, Johann. Im 
Auftrag der Geſchwiſter Ratzlaff 
babe ich dieſes gejchrieben und ver- 
bleibe Euer Wohlwünſcher 

Peter. Friejen, 
früher Paulsheim. 





Janſen, ben 30. San. 1003. 
Mit dem Abichluß dieſes Monats 
dachte ich nod etwas für die „Rund— 
ſchau“ zu fchreiben. Wie geht doch 
die Zeit jo fchnell dahin und wir 
Menſchen mit ihr, fort unferm ewi— 
gen Biele zu! Und doch leben viele 
jo ficher, al$ wenn es feine Gefahr 
bat. Manche Warnungen werden 
una gezeigt, und oft wird jo jehr 
mwenig darauf geachtet. Gott möchte 
geben, daß noch vielen möchten die 
Augen geöffnet werden ehe es zu 
ſpät ift. 

Unſere Schwejter, Frau I. M. 
riefen, ift noch immer frank aus 
dem Wochenbett vom 4.d. M. Gie 
bat viel gelitten und war lange Zeit 
jehr wenig Hoffnung zu ihrer Ge- 
nefung. Das Kind ift munter, und 
wie es jetzt ausfieht fann die Mut- 
ter auch gejund werden, bei dem 
Herrn, dem Arzt aller Werzte, ift 
alles möglich. Unter den Rindern 
ift auch vecht viel Krankheit; obzwar 
die Diphtheria nicht mehr Opfer ge- 
fordert, jo ſcheint es doch eine ähn- 
liche Krankheit, nämlich Halsweh, 
zu fein. 

Bejuch hatten wir in leßter Zeit: 
Sebrand Harder, Canton, Kan., 
Rev. Jak. Harders Sohn von Hills 
boro, Kan., ein Verwandter von 
mix, welche3 mir ein jehr angeneh- 
mer Beſuch war. Sein Br. Pe— 
ter, der hier als Lehrer dient, mach- 
te gemeinschaftliche Beſuche mit ihm. 
Ihre Schweiter, Lena, die auch etwa 
zwei Jahre hier war, ift jet in Kan- 
ſas. 

Zweimal war es dieſen Monat 
recht kalt, 16 Gr. Froſt, aber die 
meiſte Zeit ſehr ſchönes Wetter. 

P. R. Frieſen hat ein Haus ge- 
kauft und „gemuvt“ und wird mein 
Nachbar. Grüßend, 

Peter Faft. 


Wer eilet zum Reichtum, und ift 
neidijch, der weiß nicht, daß Mangel 
ihm begegnen wird. 
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Waſhingten. 

Quincy, den 25. Jan. 1903. 
Wünſche dem lieben Editor ſowie 
allen Rundſchauleſern das beſte 
Wohlergehen. Weil es hier bald 
ans Pflügen geht, ſo will ich heute 
die Zeit wahrnehmen und ein paar 
Zeilen für die „Rundſchau“ jchrei- 
ben. Onkel Kornelius Goertzen, 
Rußland, habe Ihren Bericht mit 
großem Intereſſe geleſen. Möchte 
gerne Ihre genaue Adrefje erfahren 
(habe diefelbe vergefien), um Ihnen 
einmal einen ausführlichen Brief 
jchreiben zu können. Nun noch ein 
paar Worte an unjern lieben alten 
Nachbar, der da denkt, daß es gut 
wäre, wenn wir bier in Wajhington 
eine Berjammlung anberaumten, 
um einmal zu beraten, wie wir 
berichten wollen, damit es mehr 
ftimmt. Es thut mir jehr leid, daß 
Du als unſer Kapellmeifter jo ab- 
genommen haft, daß Du nicht mehr 
Sturm von Wind unterjcheiden 
kannſt. Du Haft Hoffentlich noch 
nicht vergejien, wie es eine Nacht 
ftürmte, jo daß Häufer zertrümmert 
wurden, in der Zeit al3 wir noch) 
Nachbarn waren. Ja, das nenne 
ich auch Sturm; aber wenn e3 mit 
loſer Erde ftaubt, das ift bei mir 
nur Wind. Du jchreibit jo, als 
wenn wir Unwahrheiten von bier 
eingejchiett hätten, das thut mir 
leid, daß Du fo jchlecht verjtehen 
kannſt. Ja, gedacht habe ich recht 
oft an Dich, dak Du dort im hohen 
Norden fiten und Dich mit Den 
Mücden und Sandfliegen plagen 
mußt. Du könnteſt doch jo ſchön 
bier fein und ung im Singen Un- 
terricht geben. Du fchreibit, daß 
dort die Elevatord alle voll find. 
So was giebt es bier nicht. Der 
Weizen hat hier einen guten Preis 
und wird verſchickt fobald er ber- 
einfommt; auch giebt e3 bier kei— 
nen verfrorenen Weizen. Weizen 
preift 65 bis 70 Ets. das Buſhel; 
Hafer 50 Ets.; Gerite 55 CEts. 
Das Land hat hier einen jehr guten 
Preis; man braucht bier auch nicht 
immer zu befürchten, daß der Froft 
zu frühe fommen und dem Weizen 
ſchaden wird. Nein, jo etwas giebt 
ed bier nicht. Das Getreide bat 
bier immer jeinen vollen Wert. 
Das Land fteigt auch ſehr im 
Preis, die Heimftätten werden jchon 
ſehr gejucht. Es wollen auch noch 
mehrere Familien aus Saskatche— 
wan herkommen. Ich denke, Freund 
A. P. D., Du biſt auch bald wie- 
der unjer Nachbar. 

Nun will ich noch berichten, was 
Pferde, Kühe u. j. w. bier preijen. 
Wilde Pferde $10 bis $50; halb⸗ 
eingebrochene $5 teurer; ganz ein- 
gebrochene, zum Arbeiten, $25 bis 
$100, recht gute auch noch darüber; 
Milchkühe $25 bis $80; Lebendige 
Schweine 83 Cts. das Pfund; Hüh— 





ner $5 das Dugend; Eier 35 Ets. 
da8 Dutzend. Ich Sprach neulich 
mit einem alten armer aus dieſer 
Gegend, der fagte, er habe unge- 
fährt 28 Buſhel Weizen vom Acre 
befommen; Hafer 48 Buſhel; Gerfte 
52 Bufbel. 


Mit vielen Grüßen an alle Rund- 
jchaulefer, und beſonders an meine 
l. Mutter bei Windom, Minn., jo- 
wie an Gejchwifter, Freunde und 
Bekannte, verbleibe Euer Freund, 

Cor. B. Goertzen. 





Georgia, 


Bon Binia, Ga., jchreibt Abr. 
Hiebert in einem Privatbriefe vom 
29, Januar über landwirtjchaftliche 
Berbältnifje in jener Gegend wie 
folgt: 


Seit Deine Eltern und mir in 
Minneſota auf der Farm fchafften ift 
ja ſchon lange ber. Ihr und wir 
mußten es damals recht ernſt neh— 
men, um aufrecht zu bleiben. Sol- 
che Farmer, die ähnlich beftellt find 
boranzufommen, haben bier viel 
bejjere Gelegenheit dazu als in den 
nördlichen Staaten. Solches bewei- 
jen uns bier mehrere Nachbarn. 
Trotzdem haben wir hier eine große 
Menge armer Leute, weil fie zu ſehr 
dem Sprichwort huldigen: „Nichts 
haben ift ein ruhig Leben." Zudem 
aber mögen auch wohl noch andere 
Umftände mitipielen. Man trifft 
bier nicht wenige, die früher, und be- 
ſonders ihre Eltern, befjere Tage ge- 
jehen haben. Bor dem Bürgerfriege 
waren folche Leute jehr unabhängig. 
Der Krieg hat damals nicht nur ihre 
eigenen Arbeitskräfte jummarijch ent- 
lafjen, jondern auch jonft unzählige 
Berwüftungen angerichtet. Kein 
Wunder, daß ein fo verwöhntes und 
an jeiner vermeintlichen Ehre ge- 
kränktes Gejchlecht viel Zeit braucht, 
um wieder Mut und genug Aus- 
dauer zu finden, den Kampf fürs 
Dafein und das Streben vorwärts 
und aufwärts? mit Erfolg aufnehmen 
zu können. 


Noch eine Urjache ift, daß man 
bier nicht fonderlich gezwungen iſt 
für den morgenden Tag zu jorgen. 
(Man kann bier den betreffenden 
Bibelipruch jehr buchftäblich neh— 
men.) Winter wird es hier nie in 
dem Sinne wie in den nördlichen 
Staaten. Und die Neger? Wa, die 
find erft recht vergnügt, wenn fie 
heute ſchon aufeſſen können was fie 
übermorgen zu verdienen gedenken 


und dann — folches nicht ausführen. 


müſſen. Intelligente und fähige Ar— 
beiter verdienen hier — und befom- 
men auch — gerade jo viel wie im 
Norden. Das hindert aber nicht, 
daß fich mir beute ein junger, wei— 
Ber, verheirateter Mann, aus unjerer 
Nachbarſchaft vom Lande, fürs gan- 


ze Jahr zum Arbeiten erbot für $13 
den Monat und freie Wohnung, aber 
eigene Koft. Ich habe ihn gemietet, 
zum großen Teil fogar wegen jei- 
nem vortrefflichen Namen. Er heißt 
Folgiam und hat alles Gute ver- 
fprochen; er iſt ftarf und gejund und 
beansprucht jogar ein guter Zimmer- 
mann zu fein. Nachdem wir auch 
noch die betreffende Wohnung beja- 
ben, da kamen jchon die Kleinen Be— 
dürfniffe zum Vorjchein. Zwei Dol- 
lars jollten fo nötig als Vorſchuß 
fein, zum Anfchaffen von Kochge— 
jchirr und Möbeln. Ich frug ihn: 
„Haft Du denn noch nicht joviel bis 
jetzt erſpart?“ — „Well, die kann ich 
doch jehr jchnell abarbeiten!" „Habt 
Ihr denn auch Bettzeug?" „Dia, 
auch noch ein jehr gutes Bett haben 
wir!” Und der Mann war jo jtolz 
auf fein wirkliches Eigentum als ob 
ihm die halbe Welt gehörte. — Ja— 
wohl. „Nichts haben iſt ein ruhig 
Leben.“ Doch jeßt jener andere Herr 
hinzu, als ihm Butter und Käſe 
vorgejeßt wird: „Etwas haben ijt 
doch gut.“ 


Unſere nördlichen Anfiedler in un— 
jerer Nachbarjchaft, meiſtens Nor- 
weger, find alle jehr voll Hoffnung 
für die Zukunft. Immer wieder 
wird von folchen das jchüne Wetter 
und da3 gejunde Klima bejprochen. 
Dad Baummollepflanzen bier iſt 
wenigſtens ebenjo profitabel wie das 
Weizenbauen im Norden und We- 
ſten. Sch halte e8 dafür, daß bier 
borzügliche Gelegenheiten offen find 
für Mennoniten Kolonien, die auch 
ficher bald follten gefunden werden. 
Land iſt hier noch billig, von 2 Dol- 
lar3 per Acre aufwärts. Auch ein- 
gerichtete Farmen, woraufeine Fami- 
fie fich gut ernähren fann, von $500 
und aufwärts. Kühe, Schweine und 
Schafe Fünnen bier mit gutem Vor- 
teil gezogen werden. 


Unjere Nachbarftadt Cordell hat 
mehrere Eifenbahnen und ift ftet3 
am Wachjen. Bietet uns auch einen 


guten Markt, fowohl zum Kaufen ' 


als auch zum Verkaufen. Selbit 
unjer Pinia ift nicht ganz ohne. 
Haben etwa 60 Schüler und zwei 
gute Lehrer in unferer Schule. Ver— 
faufte jogar diefer Tage drei Acres 
Land mit zwei ziemlich zerfallenen 
Häuschen darauf, für $450. 


Heute morgen jprach ich mit einem 
neuen Anfiedler hier, Namens Lar- 
jon, er fommt aus unjerer Nachbar- 
ſchaft aus Minn. und hat hier 800 
Acres Land gekauft. Er ſprach fich 
ſoweit jehr zufrieden aus und ſchaut 
boffnungsvoll in die Zukunft. Nur 
jehr ungern würden mir Diejen 
Wohnſitz nochmal aufgeben. Den- 
noch dürfte es über kurz oder lang 
geichehen, wenn wir nicht Zuzug 
von unjerem Volk hierher befom- 
men. 
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Oklahoma. 


Seger, 28. Jan. 1903. Werte 
„Rundſchau“! Weil ich ſchon lange 
nichts geſchrieben habe, ſo will ich 
mal wieder einen kleinen Bericht ein⸗ 
ſchicken. Ich hätte vielleicht ſchon 
eher geſchrieben, aber zu Weihnach— 
ten waren wir nach Kanſas auf Be- 
juch gefahren und ala wir heimka— 
men hatten wir jehr viel Arbeit. Will 
in Zukunft verjuchen, etwas mehr zu 
ichreiben. Meine I. Frau liegt jeßt 
ichon eine Woche jchwer krank an der 
Blatterroje. Es ift heute jchon etwas 
bejjer, jo daß wir Hoffnung haben 
auf Genejung. Die Frau des F. 8. 
Wiebe liegt auch hart krank darnie- 
der an Rheumatismus und Herzklo- 
pfen. 

Die Fortbildungsfchule ift ſchon 
beinahe einen Monat im Gang. Wie 
mir gejagt wurde find 44 Schüler. 
Saat Kornelien von Hillsboro, 
Kan., iſt jegt hier, um fich Land zu 
faufen, entweder im Cado oder hier 
in Wajhita Co. Peter H. Bartel, 
der zu Weihnachten bier bei den El— 
tern anfom, bat fich ein Stücd Land 
jüdlich von Harrifon gekauft, er ift 
jet dort, um etwas zu bauen, jo daß 
er nächſten Monat hinaufziehen kann. 
Das Wetter ift jetzt ſehr ſchön. Die 
Farmer werden fchon unruhig; die 
Pflüge werden gepußgt und dann ge- 
pflügt für Hafer. Der Weizen preift 
jett 56 Cts.; Korn 33 Ets.; Butter 
und Eier 123 Gt3. 

Der Gefundheitszuftand ift fonft 
ziemlich gut. 

Grüßend, Euer C. E. Vogt. 

Avard, den 29. Januar 1903. 
Will auch der werten „Rundfchau“ 
ein paar Beilen mit auf den Weg ge- 
ben. Geſund find wir hier bei Avard 
herum noch jo ziemlich. Das Wetter 
ift noch immer ſchön, fo daß wir bald 
fönnen Berfte und Hafer eindrillen. 
Lieber Bruder Peter Bärgen, Ale- 
randerfeld, Sagradoffa, den 20. d. 
M. habe ich einen Brief an Deine 
Adreſſe geichictt. Ich fchrieb auch 
an Jakob Bärgen in Kanſas, viel- 
leicht könnten die Euch helfen, daß 
Ihr nad) Amerika kommen könnt. 
Geſtern befamen wir einen Brief von 
3. Bärgens. Die gehen ſchon näch— 
ten Monat nach) dem Staate Waſh— 
ington und fünnen Euch nicht hel— 
fen. So muß fich für Euch noch ein 
anderer Weg finden, um nach Ame- 
rifa zu fommen, vielleicht von Ruß— 
land aus. Könntet Ihr kommen, mit 
fünf Knaben würdet Ihr Euch bier 
bald beraußgichaffen. 

Wir grüßen alle lieben Freunde, 
bier wie in Rußland, wie auch den 
Editor und die Rundjchaulefer. 

Gerh. und Anna Bärgen. 





Wer im Sommer fammelt, der ift 
flug; wer aber in der Ernte jchläft 
wird zu Schanden, 


nme m mm nn n ns 
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Unterhaltung. 





Der Depeſchenreiter. 





Eine Erzählung and dem Heldenfampf der 
Buren 





von Andriesvan Straaben. 


(Fortfegung.) 


„Somit Ihr den ungehinderten Rüd- 
zug ber Engeleman unten im Thal im 
Auge Habt, allerdings; dad war auch 
mir und vielen andern unverftändlich.” 

„Wie ging das zu?" 

„Das will ich Euch jagen. Nachdem 
nämlich jene Bergnaje wieder in unjeem 
Beſitz war, ſteckten die übrigen feindli- 
chen Truppen in ber denkbar jchlimmiten 
Klemme; jeßt wäre es ein leichted gewe— 
fen, die ganze Armee zufammenzujchlie- 
fen oder mindeftens unjchädlich zu ma— 
chen; unbegreiflicherweije wurde aber 
nicht3 unternommen.“ 

„Man erzählt fich, Louis Botha hätte 
jchweigend und bleich im Angelichte da— 
geftanden, während bie flüchtenden Trup- 
pen ungehindert an ihm borüberzogen ?" 

„Mehr als das! Ich jelber habe es noch 
mitangejehen, wie die Artilleriften un- 
mittelbar neben Botha vier Krupp-Zmwölf- 
pfünder auffuhren; die Leute warteten 
in heller Ungeduld auf das Kommando 
zum Feuern. Aber der Befehl wurde 
nicht gegeben.“ 

„Warum nur? Unter Umftänden kann 
fich das bitter rächen,” ftieß Banheerden 
erregt zwijchen den Zähnen hervor. 
„Was konnte Botha dazu veranlaſſen?“ 

„Wer weiß das. — Ich wurde dann 
verbunden und zurüdgeführt. Aber am 
jelben Tage ncch traf ich auf den Kom— 
manbanten ber italienijchen Meldereiter, 
der mir als Wugenzeuge noch weiter 
von dem Vorgang erzählte. Demnach 
wäre nicht Botha, jondern Joubert dafür 
verantwortlich zu machen.“ 

„Was wußte jener Kommandant ?“ 

„Er verficherte, er und einige ausländi— 
iche Offiziere hätten die Engländer in Bel- 
len Haufen durch die engen und jchmwieri- 
gen Defileen fich zwingen jehen, jeien 
dann zu Botha geritten und hätten ihn 
aufgefordert, die Artillerie ſchießen zu 
laſſen. Botha ſoll in der That ganz bleich 
im Angeficht gewejen jein und die Herren 
höflich, aber entjchieden gebeten haben, 
ihrer Wege zu gehen. Sie zogen fich au- 
rüd, aber fie hätten es nicht mit anjehen 
können, wie die Gelegenheit unnütz blieb, 





dem Feinde eine entjcheidende Niederlage . 


zu bereiten. Mein Gewährömann war 
der Anficht, daß ſchon eine Heine, aber be» 
berzte Reiterichar allein genügt hätte, den 
fliehenden Engelaman den empfindlichften 
Schaden beizubringen. Die Herren gin- 
gen aljo nochmals zu Botha und baten 
ihn dringend, endlich feuern zu laſſen. 
Der aber hatte auch jeßt wieder ein kurzes 
Nein’ für fie. Als fie ihn dann aber ein 
drittes Mal mit ihren Bitten fürmiich be- 
ftürmten, jprang er wütend auf, erhob die 
Hände, ald ob er fie erwürgen wolle, und 
rief: ‚Um Gottes willen, meine Herren, 
ſchweigen Sie! Ich Habe den ftrengen 
Befehl des Oberfilommandierenden, nicht 
auf Flüchtende zu jchießen.‘“ 

„Und das jenen, die jet den armen 
Cronje und fein Kleines Menjchenhäuflein 
aus mehr als Hundert Kanonenjchlünden 
unbarmberzig zufammenjchießen,” platte 
Banheerden voll Groll 108 und ftieß mit 
feinem gefunden Fuß voll Unmut gegen 
einen Stein, daß er viele Meter weit da- 
von flog. „Wenn Eronje fich nicht mehr 
balten kann, dann wird man es erleben, 


wie die Engelsman zu Hundertaufenden 
in das Land hineinbrechen, und daß dieſe 
übel angemwenbete Humanität mit bluti- 
gem Hohn vergelten werben ?" 

Banbeerbden Hatte fich erhoben. Großer 
Born war über ihn gelommen. In glü- 
bender Erregung, da3 Angeficht Hoch ge- 
rötet, Humpelte er ohne Biel und Zweck 
rund um den Tijch herum. 

Aber auch der Rote Ehriftian war von 
feinem Platz aufgeftanden. Seine Stirne 
batte fich in tiefe Falten gelegt und er 
fchrie e8 mehr, als er es jagte: „Was fa- 
belt Ihr da? Eronje, der alte Löwe, 
würde fich nicht halten können? Ich jage 
dagegen: mag Roberts ihn noch jo jehr 
bedrängen, nie und nimmer wird fich der 
ergeben I!” 

„Haba,“ lachte Vanheerden wild auf, 
„dann wißt Ihr noch nicht, daß Cronjes 
Rückzug bereit ein Ende gefunden Hat, 
daß er bei Paardeberg von einer vierzig- 
fach überlegenen Armee umjchlofjen liegt, 
daß jchon feit Tagen die englijchen Ge— 
ichüße ganze Tonnen Eijen auf daß Kleine 
Burenhäuflein werfen.“ 

Der Rote Chriftian war, als er das 
hörte, ganz ajchiahl geworben, Er ta, 
ftete mit der einen Hand vor, dann Hinter 
fi), erwijchte die Lehne der Bant, jchnapp- 
te nach Luft und ließ fich wie ein bleige- 
fülter Sad auf feinen Sitz niederfal- 
len. 

„Das Tann nicht fein,” ftöhnte er, 
„Mann, da3 kann nicht jein; Ihr redet 
irr!“ 

„sch wollte, es wäre jo,“ ſtieß Vanheer— 
den mit kurzem Atem hervor und be- 
ichleunigte jeinen Rundlauf, troßdem ihn 
die Huisproum und die inzwiſchen herbei— 
gelommenen Frau und Töchter Jan DOoft- 
huizens zum Gegenteil ermahnten. „Ihr 
wißt wohl noch nicht, daß Eronje fich 
wohl oder übel im Flußbett des Modder- 
river Bat feftjegen müflen, in der ficheren 
Erwartung, daß ihm die Burgher aus 
dem Süden und aus Natal zu Hilfe fom- 
men; aber daß iſt bis jet leider nicht der 
Fall gewejen. Seine Lage war jchon vor 
mehreren Tagen eine verzweifelte, fein 
Wagentroß in Brand gejchoffen. Er ver- 
teidigt fich vielleicht noch heute mit allem 
Heldenmut, aber er wird fich diefer Ueber— 
macht gegenüber nicht halten können.“ 

Der Rote Chriſtian reckte fich mächtig 
und holte wieder zu einer Entgegnung 
aus. Als er aber das Auge erhob und 
den finjteren Ernſt in dem Antlite feines 
Waffenbruders jah, der jeden Einwand 
auszuschließen jchien, erftarb ihm das 
Wort auf den Lippen. Stumm und 
jtieren Blickes ſank er auf feinen Pla zu- 


rück. 
Die Farmerin Hatte ſich erhoben und 


ihren Mann endlich bervogen, von jeinem 
Umberhaften abzulafjen; janft Hatte fie 
ihn auf die Bank niedergedrüdt. 

Schweigend ſaß die kleine Menichen- 
gruppe dann ba, alle ließen die Köpfe hän- 
gen oder jtarrten mit dumpfem Brüten 
hinein in die über dem Horizonte ftehende 
rote Wolfenglut. 

Die Bäume des nahen Baumgutes hat- 
ten jchon jeit geraumer Zeit riefige Schat- 
ten geworfen, die immer länger geworden 
waren. Gebt verwoben dieje jich allmäh- 
lich zu einem allgemein bdüfteren Grau. 
Langſam fant die glühendrote Scheibe des 
Tagesgeitirns hinab über den Rand ber 
Steppe. Es dunkelte. 

Der Mond war ſchon vor Sonnenunter- 
gang fichtbar gewejen. Er ftand ziemlich 
hoch oben am Himmel3bogen und übergoß 
jest das jchlichte Farmhaus und die kleine 
Menſchengruppe davor mit jeinem filber- 
nen Lichte. 

Stern um Stern erhob fich oben am 
Firmamente, In der Ferne der verein- 


- Aber zum Viehkraal. 


zelte Schrei eines NRaubvogeld. Sonft war 
e3 ftil draußen auf dem großen, mweiten 
Grasteppiche und noch immer ftill unter 
den Menichen vor dem Farmhauſe. Nur 
aus dem Garten nebenan Hang fortgejeßt 
bel und rein das anmutige Lied bes 
Skaapwachters (Schafwächter‘, eines un- 
ermüdlich fingenden, Heinen, jchdichtgrau- 
en Bögelchens. 

Plötzlich jchlug ein Hund an. Gleich 
darauf wurde Pferdegetrappel vernehm⸗ 


bar. 

„Das ift Piet,“ fagte, aus ihrem 
dumpfen Dabinbrüten auffahrend, Die 
Farmerin. 

„Wo war der Junge ?“ 

„Du weißt doch, dab die Kornetichaft 
alle beurlaubten und verfügbaren Burg- 
ber entbieten läßt, fich nach Kroonſtad zu 
begeben. Piet bat fich dem Nififtenten zur 
Verfügung geftellt, alle Nachbarfarmen 
abzureiten. Hendrik ließ Sich nehmen, 
unjern Jungen zu begleiten.” 

Da iprengten auch fchon drei jchweißbe- 
deckte Reiter in das Gehöft und parierten 
die Pferde, 

„Vater — erjchredt nicht! 
glüdsbotjchaft i” 

„Sprih, mein Sohn — Schlimmere3, 
als wir erwarten, kannſt Du uns nicht 
wohl bringen.“ 

„Sronje Hat fich ergeben müſſen. 
Er ift mit viertaujend Mann gefangen.” 

„Woher haft Du die Nachricht ?” fragte 
der Farmer, und jeine jonft jo ſonore 
Stimme Hang jehrill und unnatürlich. 

„Geſtern jchon kam die Nachricht aus 
Prätoria — an den Afliftenten. Er wollte 
nicht daran glauben und bat fie bis heute 
verheimlicht.” 

. Wieder verftummten die Menjchen an 
dem Tijche. 

Ueberall jchmerzlich erregte Gefichter, 
düftere Blicke. 

Da jchwang fich der dritte Reiter, ein 
Fremder, aus dem Sattel und kam lang- 
fam auf den Farmer zugejchritten. 

„Leider fommt ein Unglüd jelten al- 
lein,“ jagte der junge jchlanfe Mann und 
grüßte ftumm nach allen Seiten. „So 
ſchwer es mir fällt, Baas, ich habe Euch 
noch eine zweite Trauerbotjchaft zu über- 
bringen.“ 

Er trat an den Tiſch und legte ſchwei— 
gend eine Uhr und einige andre Habjelig- 
feiten auf die Holzplatte. Durch ein un- 
mittelbar neben dem Tijche gelegenes 
Fenſter fiel der ſchwache Lichtſchimmer 
einer Lampe auf die kleinen Gegen— 
ftände, 

Banbeerden warf nur einen kurzen 
Blick darauf, ließ dann den Kopf auf die 
Bruft ſinken und bededte die Augen mit 
ben Händen. : 

Auch die Farmerin hatte fich über die 
Tijchplatte gebeugt, kreiſchte, als fie die 
Gegenftände genauer angejehen Hatte, 
laut auf und ſank wie gebrochen auf ihren 
Sitz zurück. 

Der rote Chriſtian hatte den ganzen 
Vorgang mit weit aufgeriſſenen Augen 
verfolgt. Als er begriffen zu haben 
ſchien, um was es ſich hier handelte, be— 
gann es um ſeine bärtigen Mundwinkel 
gar ſelten zu zucken. tr rutſchte eine 
kurze Weile auf jeinem Site hin und her, 
erhob fich dann mit einem fchnellen Rud 
— er konnte jo viel Jammer nicht mit an- 
fehen. Schmweren Schritte ftapfte er hin- 
Wenige Minuten 
darauf hörte man ihn auf feinem Pferde 
davontraben. . 

Auch Piet war an den Tijch getreten, 
ſah Halb entjegt, Halb fragend vom Vater 
zur Mutter, dann wieder auf die Uhr und 
den Unglüdsboten. 

Die Vrouw Hatte Heftig zu jchluchzen 
begonnen. Sie jah durch die Thränen 
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hindurch ihren Züngften neben fich ftehen 
und erfaßte und umllammerte deſſen 
Hände. 

„Piet,” fchrie fie auf, als ob ihr das 
Herz brechen wolle, „nun haben uns bie 
Engelöman auch den Willem bingemor- 
det. — Piet, auch Dein zweiter Bruder ift 
nicht mehr. — Nun bift nur Du nıch un. 


Br; 

’ Vanheerden feufzte tief, ließ die Hände 
bon ben Augen gleiten und jah den Frem⸗ 
den eine Weile wie geiftegabmwejend an. 
Plößlich fragte der armer: „Sagt, jun- 
ger Mann, wie fam das ?" 

Auch der junge Bur war bon dem 
ichmerzlichen Eindrud, den fein Erjchei- 
nen hervorgerufen hatte, ganz Hingenom- 
men und begann ftodend: „Baas, es ift 
ung jehr jchlecht ergangen, mit einemmal, 
nach jo vielem Kriegaglüd. Wir wurden, 
al3 wir bei Magersfontein ftanden, bon 
den Engelöman unverjehend umgangen.’ 
Eronje Hatte die veränderte Kriegälage 
leider nicht früh genug erfannt, und faft 
ichien es, ald wären wir vom Feinde jchon 
volftändig abgejchnitten. Doch ber Ge- 
neral bverzmeifelte nicht, jondern führte 
und mitten durch die englijchen Kolonnen, 
Er wollte zulegt ben Modber beim Paar- 
deberg nach Süden zu überjchreiten, um 
bon dort auf die große Straße nach 


. Blvemfontein zu gelangen. Euer Sohn, 


Willem Banheerden, und ich befanden 
ung auf diefem Zuge beim Nachtrab. Die 
Engelaman waren uns dicht auf den Fer- 
fen. Faſt täglich gab es ein oder mehrere 
higige Gefechte. Eines Abends überfiel 
ung der Feind aber in jolcher Ucberzapl, 
daß wir fchleunigft unfre Gefechtsftellung 
räumen mußten. In ber Eile blieb ein 
Geihüg zurüd; die Pferde waren fait 
plößlich zufammengejchofjen worden. Wil- 
lem gewahrte das, und einen jolchen Ver- 
luft Hinzunehmen, war ganz und gar nicht 
nach jeinem Gejchmade. Mit Windeseile 
hatte er eine neue Bejpannung zu bejchaf- 
fen gewußt, jprengte mit ihr herbei und 
holte das Geſchütz angeſichts der Engels- 
man mitten au3 dem feindlichen Feuer. 
Schon war er in Sicherheit, das Gejchüß 
gerettet. Da fuhr heulend eine Granate 
daher, mitten hinein in unſere Reihen. 
Wir ftoben bligjchnell auseinander. Nie- 
mand von uns wurde verlegt, nur Willem, 
der eben noch dem Feinde jo mutig Troß 
geboten hatte, ſank, von einem Eifenjplit- 
ter in die Bruft getroffen, nieder auf die 
Erde. —Sterbend reichte er mir die blut- 
überftrömte Hand und bat mich, jeine leß- 
ten Grüße an Euch auszurichten. Als 
fein tapfere® Herz ftillgeftanden war, 
nahm ich ihm die Uhr und feine wenigen 
Wertjachen ab, um Euch ein Andenken 
von ihm zu überbringen.“ 

Wiederum bejchattete Banheerden die 
Augen mit den Händen. Die Farmerin 
ſchluchzte Herzbrechend, dem jungen Piet 
rannen jet die hellen Thränen über die 
Wangen. Die übrigen; fie wagten die 
Heiligkeit des Augenblickes nicht zu ſtö— 
ren. 

„Und wie jeid Zhr, junger Mann, der 
Gefangenschaft entronnen ?* 

„Baas, ich danke ed einem Zufall. Sch 
wurde, kurz nachdem Euer Sohn gefallen 
war, bon unjerm Veldkornet mit einer 
Meldung zum Hauptkorps geſchickt, und 
309 dann mit diejem oftwärts. Bei Koe- 
doesranddrift wurde Halt gemacht und 
nördlich und jüdlich derſelben die Höhen 
bejegt. Am andern Morgen wollte ich 
mich erfunden, wo meine Leute geblieben 
waren, mwurbe aber im Borbeireiten von 
den Begleitern des franzöfiichen Oberft 
Graf de Billebois-Mareuil angerufen und 
aufgefordert, an einem Erfundigungsritte 
teilzunehmen. Der Oberft wollte nach 
einem beftimmten Wege juchen. Statt 
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aber denſelben zu finden, verirrten wir 
uns. Als wir das erkannten, erſtiegen 
wir einen Hügel, um von feiner Höhe Um 
fchau zu. halten. Wir fanden uns nun 
zwar zurecht, ſahen aber auch zu unierm 
Schreden, daß die Engelsman bereits von 
allen Seiten gegen das Lager ber Uniern 
vordrangen. Sch trennte mich von dem 
Oberſt; ich wollte verjuchen, zurüd zu ge- 
langen. Ich mußte meine Abficht aber 
aufgeben, denn überall ftieß ich jchon auf 
Engelfe. Es blieb mir nichts andres 
übrig, ala nach Bloemfontein zu reiten, 
wo auch der Oberft und fein Adjutant bald 
darauf eintrafen.” 

Ein Kaffernmädchen erjchien, brachte 
eine Lampe und begann auf dem Tijche 
das Abendbrot auszubreiten. 

Doch die Speijen und Getränte blieben 
unberührt. 

Auch der junge Bur, obwohl von Jan 
Ooſthuizen wiederholt zum Bugreifen 
aufgefordert, ließ ſich angefichtd der 
Trauer, die fich aller bemächtigt Hatte, 
nicht dazu bewegen. Vanheerden jaß ftill 
und -in fich verjunfen da. Ab und zu 
wollte e3 fcheinen, ala ob ein Schauer jei- 
nen Körper dburchlaufe. Plößlich warf er 
feinen Kopf zurück und erhob fih. Er 
raffte mit etwas unficherer Hand die auf 
dem Tiiche liegende Uhr und die Heinen 
Wertjachen zujammen, jagte dem Frem— 
den Dank und bat ihn, auf Banheerbens- 
farm Gaft zu jein. Dann wandte fich der 
Farmer feiner $rau zu, die noch immer, 
den Schürzenzipfel vor bem Auge, ftill vor 
fich Hin mweinte. 

Er jchob jeinen Arm unter den ih. 
ren, bob fie fajt gemwaltjam von ihrem 
Plage und führte fie in dad Wohnhaus. 

Still, ohne ein Wort auszutauschen, 
folgten die andern Frauen. Die Knaben 
und ber junge Fremde jahen nach den 
Pferden, dann verichwanden auch fie im 
Eingang des Hauje3. 

Das Kaffernmädchen erichien, räumte 
Lopfichüttelnd den Tijch ab und löſchte die 
Lampe. 

Kurze Zeit darauf erſcholl aus der Wohn⸗ 
ſtube ein Geſang, leiſe zwar, doch feierlich 
und harmoniſch. 

Der Farmer hielt die Abendandacht; die 
Familienglieder und feine Gäfte ſangen 
das Abendlied. . 

Als der legte Ton verflungen war, ver. 


ſchwand auch dort das Licht. 


Die Farm lag ftil, überflutet von 
dem filberduftigen Glanze der Mond- 
nacht. 

Gejpenftig ragte die große Trauermweide 
neben dem Hauje zum Nachthimmel auf 
und warf ihren langgeftredten Schatten 
über das Gebäude. N 

Im Viehkraal gegenüber erſcholl ab 
und zu noch das kurze Scharren der 
Pferdehufe; dann wurde es auch dort 
ſtill. 

Nur vom Baumgarten her klang noch 
immer in hellen $ubeltönen das Lied des 
unermüdlichen Staapmwachters. 


Nicht den Mut verlieren! 


Am andern Morgen war Vanheerden 
früh auf den Beinen. Sein wetterge- 
bräuntes Angeficht war um vieles erniter 
als jonft und nicht ohne Spuren von Mü- 


. digkeit. Man jah es ihm an, er hatte nur 


wenig oder gar nicht geichlafen. 

Sein erfter Gang war nach dem Bieh- 
traal, feinen Lieblingsgaul herbeizuholen, 
ihn zu waichen und zu ftriegeln. Dann 
begann er ihn eigenhändig zu jatteln und 
zu zäumen. 

„So früh ſchon auf?“ erſcholl es über 
eine Weile fragend vom Eingang bes 
Wohnhauſes Her. „Wohin jo zeitig am 
Morgen ?“ 


Dort, auf der Schwelle bed Haujes, 
ftand Yan Ooſthuizen und wiſchte fich mit 
dem Handrüden die verjchlafenen Augen 


aus. 

„But, daß Ihr da jeid,“ erwiderte Van⸗ 
beerden. „Sch Habe Euch um etwas zu 
bitten; muß Euch jprechen.” 

„Dann jagt, was Euch auf dem Herzen 
liegt. Ihr wißt es, ich bin Euch immer 
gern zu Dienften.“ 

San Dofthuizen kam berbeigejchritten 
und fchidte fich an, dem Farmer bei jeiner 
Arbeit zu helfen. 

„Sch bin Euch bereit3 großen. Dant 
ſchuldig,“ begann Vanheerden. 

„Redet nicht,” wehrte der alte Jan. 
„Sanz im Gegenteil. Eure Vrouw, Euer 
Sohn haben mich wie ein Kind gepflegt, 
als ich frank und fiech lag. Ich Habe Euch 
zu danken.“ 

„Richt doch, das war Menichenpflicht 
und trug ich doch mittelbar die Schuld an 
Eurem Ungtüd. — Ich rede von ganz an- 
derm, bon Eurem Verdienſte, und ba3 
liegt offen zu Tage. Die Farm wäre ohne 
Eure Hilfe, ohne Eure Umficht bei weitem 
nicht in diefem Stande. Die Ernte wäre 
nicht eingebracht, die Weder nicht be- 
ftellt, da8 Vieh vernachläjfigt, kurzum, 
mer weiß, mie die Dinge anders lägen.” 

„Dafür Habt Ihr mir einen Anteil an 
dem Ernteertrag zugefichert, und ich bin 
nid t blöde, ich werde ihn jehr gerne neh- 
men.” 

„Laßt das, benn das ift ja eine be- 
reit3 geregelte Sache. Ich denke an 
andres, denn ich weiß, Ihr habt Pläne.“ 

„Wohl, der Krieg wird zu Ende gehen, 
und ich will Euch dann nicht länger zur 
Laft fallen.” 

„Ihr gebenket aber nicht nach Natal 
zurüdzutehren, Euch vielmehr nach Da- 
maraland zu wenden.“ 

„Allerdings ift das meine Abjicht, denn 
ich fürchte, hierzuland giebt es auf die 
Dauer keinen Frieden.“ 

„Ich kann Euch nur recht geben, und an 
nötigften Mitteln fehlt e8 Euch ja nicht; 
Shr Habt den einen glassy stone ganz 
günftig verwertet. Schade, daß ich Euch 
ben großen Kiejel nicht wieder verichaffen 
fonnte, Ihr könnt mir's glauben, es war 
meine befte Abficht.“ 

„Wohl glaub’ ich's. Was übrigens nicht 
ift, kann vielleicht noch werben. Henbrif 
bebarrt feit auf dem Borhaben, die Un- 
glücksſtelle, wo das Gelbgeficht zu Fall 
kam, aufzujuchen.” 

„Kann ich nur gutheißen und von Her- 
zen wünfchen, daß die Fahrt dahin nicht 
ohne Erfolg ſei.“ 

„Sch merke, Ihr wollt Euch reifefertig 
machen und troß Eures lahmen Beines 
zur Front abgehen. Wäre es nicht ver- 
nünftiger, noch eine Weile zuzufehen, 
abzuwarten, wie bie Dinge fich geital- 
ten ?“ 

„Das ift nicht ſchwer borauszujagen. 
Wir haben e3 mit einer riefigen Ueber— 
macht zu thun, da darf unfrerjeits ein 
Mann fehlen. Alles, was reiten und 
ſchießen kann, das muß jetzt jchleunigft auf 
die Beine.“ 

„Das Land wird einen ſchweren Stand 
haben.“ 

„Das wohl, aber ich gebe unjre Sache 
noch lange nicht verloren. Der englijche 
DOberfommandierende verfügt jet meit 
über Hunderttaujend Mann. Uber eben 
darum, weil jein Heer jo ftarf und jein 
Troß jo groß ift, werden ihm riefige 
Schwierigkeiten begegnen. Und dieſe 
Schwierigkeiten werden, je weiter er in 
das Land eindringt zunehmen. Der jpäte 
Sommer mit feiner Sonnenglut wird den 
Europäern hart aujeßen ; die Sandftürme 
werben ben Menjchen und Tieren oft ge- 
nug den Atem benehmen. Inzwiſchen 
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aber wird bie Regenzeit eintreten. Rei- 
Bende Ströme und jumpfige Steppen wer⸗ 
den dem Feinde die Wege verlegen. Bom 
Modderriver bis Bloemfontein ift eine 
lange Strede mit guten Stellungen ; die 
Engelsman follen dort jchon ihre Wunder 
erleben. Sollte es ihnen aber gelingen, 
die Hauptftadt zu erreichen, dann jprengen 
wir die Schienenwege. Wir werden ung 
angefichts der Uebermacht auf feine gro- 
Ben Schlachten einlafjen, vielmehr den 
Kleinen Krieg führen und der wird den 
englifchen Oberbefehlshaber zwingen, jeine 
große Armee in kleine Teile zu zerpflüt- 
fen. Wir werben dieſe Kommandos in bie 
unfruchtbaren Steppen loden und bort 
Mann für Mann mwegichießen. Ihr jollt 
e3 erleben, das wird den Feind, jo groß 
er an Zahl auch iſt, zermürben ; das joll 
ihn mit der Zeit aufreiben.” 

„Der Plan ift gut und er hat viel für 
fi. Gleichwohl wird dieje Art der Krieg- 
führung erft vecht ſchwere Beiten für das 
Land mit fich bringen und der Krieg jelber 
vielleicht viele Jahre dauern.” 

„Und bier ift es, Jan Ooſthuizen,“ erwi⸗ 
derte Banheerden, ohne auf ben Einwand 
zu achten, „wo ich mit meiner Bitte ein- 
jege: Nehmt Euch, folange ich im Velde 
bin, meine? Weibes und meines Sohnes 
an; hütet mir auch fürderhin, jo gut 
Ihr's vermögt, die Farm. Seid Ihr aber 
eine3 Tages zu treffen gewillt, jo lange 
ich nicht wieder zurüd bin, dann gebt 
nicht von binnen, ohne auch für die Si— 
cherheit der Meinen gejorgt zu Haben. 
Wollt Ihr mir das zujagen ?“ 

San Dofthuizen legte jchweigend jeine 
Rechte in diejenige ded Farmerd. Die 
beiden Männer jahen fich in die Augen. 
Sie verjtanden fich. 

Da trat Hendrik und gleich nach ihm 
Piet aus dem Haufe. 

Der lebtere erriet jofort bes Vaters Ab- 
ficht, Tief auf ihn zu und beftürmte ihn mit 
der Bitte, mit zu dürfen. 

Banheerben jah eine Weile wohlgefällig 
auf feinen Sohn nieder, fchüttelte dann 
aber mit Entjchiedenheit den Kopf. 

„Nein, mein Junge,“ fagte er, „ich muß 
auch diesmal Deiner Bitte bie Gewährung 
verſagen. Erftlich biſt Du, jo wader Du 
Dich auch vor Ladyjmith gehalten Haft, 
für das Veld, für die Kriegsftrapazen noch 
viel zu jung. Dann, wer weiß, wie bie 
Kriegsereignifje ihren Lauf nehmen, was 
fie uns bringen — mir dürfen die Broum, 
wir dürfen die Farm nicht ohne Schuß 
laffen. Und für diefen Schuß jollft Du be- 
ſorgt fein.“ 

„Aber, Vater, dafür iſt doch Baas Ooſt⸗ 
huizen da!* 

„Zunge, jei nicht vorlaut, Hüte Deine 
Bunge. Du weißt, daß wir Baas Doft- 
buizen fchon jehr viel zu danken haben, 
und ich bin ficher, daß er uns auch fürber- 
bin feinen Beiſtand leihen wird. Aber er 
bat die Abficht, uns früher oder jpäter zu 
verlafien, und wir dürfen ihm dann nichts 
in ben Weg legen. — Ich will Dir einen 
andern Vorjchlag machen, mein Junge,“ 
fuhr Vanheerden fort, als Piet den Kopf 
hängen ließ und feine Lippen etwas troßig 
aufwarf,“.... Du weißt, daß Hendrik kei— 
nen größeren Wunſch fennt, al3 jenen 
glassy stone, den Du in ben Händen des 
Hindu gejehen Haft, doch noch aufzufinden. 
Wenn Hendriks Wunſch fich erfüllen wür- 
de, käme das Baas Dofthuizen jehr zu 
ftatten; er begt allerlei Zukunftspläne. 
Noch find die Drafensberge von den En- 
gelie frei; es könnte fich immerhin loh- 
nen, wenn man nach dem abgeftürzten 
Gelbgeſichte jehen würde.“ 

Hendrik begrüßte diejen Vorſchlag mit 
großer Freude, und auch Piets Angeficht 
bellte fich auf, als er vernahm, daß jein 
Bater nicht? dagegen einzumenden babe, 
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wenn er, Biet, mit dem jungen Dofthui«- 
zen den Ritt dahin wagen wolle. Ban- 
heerden hatte den beiden Jungens bie 
DeMllichkeit, wo die Rataftrophe er- 
folgte, und ben Weg von Lindley aus oft 
ichon bis in die fleinften Einzelheiten ge- 
Ichildert, daß fie feinen Augenblid daran 
zweifelten, die Unglüdsftele aufzufin- 
den. 

Mit Freuden nahmen die beiden Kna— 
ben den Borjchlag auf und berieten fofort, 
warın und wie fie bie Aufgabe in Angriff 
nehmen würden. 

Inzwiſchen hatte Jan Doftbuizen den 
Gaul vollends gejattelt und gezäumt. 

Uzepefi, ein hünenhafter, jchon alter 
Kaffer und treuer Diener bes Haufes, kam 
borbeigelaufen und erhielt von Banbeer- 
den den Auftrag, die ihm noch fehlenden, 
nach Burenart aber ftet3 bereitliegenden 
Ausrüftungsgegenftände: Proviantbeu—⸗ 
tel, Fourage, Waffen und Munition zu 
bringen. 

Al der Farmer darn dabei war, bie 
bon dem Schwarzen herbeigeholten Ge- 
genftände in Empfang zu nehmen und den 
Inhalt der Satteltafche einer Durchficht 
zu unterziehen, erjchien die Vrouw unter 
dem Eingang des Wohnhauſes. 

Erichroden jah fie auf das gejattelte 
Pferd, auf ihren Mann — ein Bittern 
überlief fie; die Füße jchienen ihr den 
Dienft zu verfagen; fie mußte fich gegen 
den Thürpfoften lehnen. 

Mit einemmal aber raffte fie fich auf, 
kam herbei und legte dem Farmer die 
Hand auf die Schulter. 

„Willem,“ jagte fie mit halb bittender, 
halb fragender Stimme, „es kann Dein 
Ernſt nicht fein; Du wirft jeßt jchon mwie- 
der in das Beld reiten.“ 

Banheerden wandte fich um und fah 
feiner Frau mit fchmerzerfülltem Aus- 
drud in das Angeficht. 

„Sanna — Weib — ich bitte Dich — Du 
wirft mir den Abjchied nicht noch ſchwerer 
machen |!" 

„Willem, Du haft Deine Schulbdigkeit 
dem Lande gegenüber gethan und wirft fie 
fürderhin thun; aber Du wirft nicht jegt 
ſchon wieder fechten. 

„Vrouw, Du warſt noch immer ein 
tapferes Weib — Du weißt, wie fchlimm 
unſere Sache fteht; Du weißt, daß gerade 
jet dem Vaterlande der legte Mann bon- 
nöten ift, 

„Wohl, Du follft wieder ins Veld — ich 
bin e8 gewiß nicht, die Dich daran Hin- 
dert; ich würde mich des Mannes jchä- 
men, ber jeßt feine Büchje an der Wand 
hängen ließe.” 

„Das ift brav gefprochen. Aber... .?“ 

„Aber Du bift noch nicht gejund, Wil- 
lem; der Bruch ift zwar geheilt, aber 
Dein Bein muß erft wieder eritarken; 
es bedarf noch der Schonung, Willem I" 

„Sei unbeiorgt Vrouw — ich werde 
vorderhand nur einen leichten Dienft neh- 
men.“ 


„Willem, ich kenne Dih. Wenn Du erft 
wieder in der Front bift, dann wirft Du 
Dich vom Augenblid fortreißen laſſen. 
Das Ende wird jein, daß das Uebel nur 
wieder jchlimmer wird.“ 

„Sanna, Du jollteft wiſſen, daß ein 
Banheerden nicht aus Wachd geformt 
it. Du Hältft die Sache in Peiner 
fürforglichen Art um vieles jchlimmer.“ 

„Willem, bleibe,“ bat die Farmerin und 
bing fi an ihres Mannes Hals, „bleibe 
nur noch drei — nur noch zwei Wochen. 
Wie leicht kann Dir in Deiner Unbebilf- 
lichkeit ein Mißgeſchick begegnen — dann 
aber, nach vierzehn Tagen würdeſt Du 
um vieles weiter jein und Deinen ganzen 
Mann jtellen.” 


(Fortſetzung folgt.) 
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Einladung 





Sonnabend, den 7. März d. J., 
10 Uhr morgens, findet in der neuen 
Mennonitenkirche in Eigenheim bei 
Rofthern, Saskatchewan, eine bera- 
tende Berfammlung in Angelegen- 
heit einer zu eröffnenden deutjch-eng- 
fifchen Lehrerbildungsanftalt jtatt. 
Jedermann, der warmes Interefje an 
der Erziehung unſerer aufmwachjen- 
den Jugend hat, ift hiermit herzlich 
eingeladen, fich zur beftimmten Zeit 
einzufinden und helfenden Anteil an 
den Beratungen zu nehmen. Da 
diefe Beratungen mehrere Stunden 
in Anfpruch nehmen werden, jo find 
die Freunde gebeten, fich mit einem 
Mittagsimbiß zu verjehen. 





Programm 


für die beratende Verjammlung am 7. 
März 1903, in der Eigenheimer Kirche 
bei Roſthern, Sask. 

1. Begrüßungsanſprache durch den Aelte— 

ſten Peter Regier aus Tiefengrund. 

2. Vorleſen des Protokolls über die Bera- 
tung des Programmkomitees am 24. 
San. 1903 von feiten des Protofoll- 
führers, Hermann Falt. 

3. Wahl eines Vorfigenden für die bera- 
tende Verjammlung am 7. März 
1903 unter Leitung des Aelteſten Pe- 
ter Regier. 

4. Wahl eines Schreiberd unter Leitung 
des Vorſitzenden. 

5. Vorleſen von Referaten. 

a. Ueber die Notwendigkeit der deutjchen 
und englifchen Sprache für uns, 
Referent H. Faft. Quiet life. 

b. Ueber das Bedürfnis einer eigenen 
Lehrerbildbungsanftalt. Referent 
Lehret D. Töws, Tiefengrund. 

c. Ueber die Möglichkeit der Eriftenz ei- 
ner folchen Anjtalt. Referent W. 
Abrams, Roſthern. 

6. Nach jedem Referat folgt eine freie 
Beiprechung über dasjelbe. 

7. Die Berfammlung enticheidet fich für 
oder wider die Verwirklichung der in 
Behandlung ftehenden Schulfrage. 

8. Nach einer zuftimmenden Entjcheidung 
wird zur Wahl eines Berwaltung3- 
tomitees gejchritten, nachdem zuvor 
ein Nominationsfomitee ernannt 
worden ift. 

9. Die Aufgaben des Verwaltungskomi— 
tee3 werden feftgeitellt. 

10. Schlußwort an die Berfammlung bon 
C. H. Glödler, Friedenzfeld. 


Emanuel Geibel als religiöjer 
Dichter. 





In der Dezember -» Nummer der 
von Willibald Beyſchlag begründe- 
ten „Deutfch-evang. Blätter“ führt 
ung Prof. Dr. Reinthaler durch das 
Leben de3 gottbegnadeten Dichters 
Emanuel ®eibel, der, ald Sohn ei- 
nes reformierten Paſtors am 17. 
Dftober 1815 in Lübeck geboren, 
ebendafelbjt am PBalmfonntag, den 
6. April 1884, im Frieden Gottes 
beimgegangen ift. Rudolf Kögel hat 
ihm den Nachruf gewidmet: 

Deine Harfe ift verflungen, 
Erlofchen find die Feuerzungen, 
Dein heißes Herz hat ausgeflammt. 
Wo bein erfter Flug gejchehen, 

Die Heimat jollt den legten jehen, 
Das traute Neft, dem du entſtammt. 
Die Gloden von Marien 

Begleiten dein Biehen 

Am Balmjonntag. 

Auf lichter Bahn 

Schwang fich hinan 

Mit leifem Singen Lübed3 Schwan. 


Wir wollen bier nur des Ab- 
jchnitt3 gedenken, in welchem Dr. 
Reinthaler uns Geibel ala reli- 
giöſen Dichter vorführt, der in 
dem Gedichte an König Friedrich 
Wilhelm bekennt: 


Mir quillt der Dichtung Beil’ger Bronnen 
Am Feljen, der die Kirche trägt. 


Alle Zeugniffe der Heiligen Schrift 
und der chriftlichen Lebenserfahrung 
ſtimmen darin überein, daß die Re- 
ligion in ihrem innerjten Wejen 
nicht3 anderes ift als die Gemein- 
Ichaft des Herzens mit dem lebendi- 
gen Gott. Er bezeugt fich ung ſchon 
in der Natur wie im Gemüt und 
Gewiſſen. Wer binaufblickt zu dem 
majeftätichen Dom des Frühlings- 
walde3, darin der Duft der Blumen 
wie Weihrauchwolfen emporjteigt 
und das Licht der Sonne gleich 
goldenen Kerzen flammt, könnte der 
wirklich meinen, die Natur jei ein 
hohles Getriebe, ein Uhrwerk? 
Könnte er das Uebermaß der Liebe, 
den Kelch der Gnade von den Lippen 
zurückweiſen? 

Ihr könnt es nicht. Und thätet ihr's: 

verwehen 
In nichts würd' eure Läſterung ſonder 
Spuren 


Und keinem Ohr vernommen untergehen 
Im tauſendſtimm'gen Ja der Kreaturen. 


Wohl ſchreitet das Schickſal nach 
ewiger Satzung ſtarr und unmwandel- 
bar durch den Wechſel der Zeiten, 
unerbittlich Fluch mit Fluch, Segen 
mit Segen lohnend. Aber neben 
ihm wandelt auf ſchwebenden Soh— 
len die Gnade, himmliſches Erbar— 
men im Angeficht. Sie hebt den 
Reuigen empor und führt den Ent- 
ſühnten hinauf an das Herz des ewi- 
gen VBaterd. Darum giebt es für 
den Sterblichen feine andere Wahl, 
al3 entweder im Banne des unbeug- 


famen Schickſals zu wohnen, oder 
fi) gläubig in die Arme der himm— 
liſchen Retterin zu flüchten. Wan- 
delbar wie die irdifchen Dinge find 
auch die Herzen der Menjchen. Nur 
der Gott, der über den Sternen das 
Richtmaß aller Dinge hält, bleibt 
fich jelbft gleich, ewig reich an Gna- 
de und Treue. Wer jemals in ein 
leuchtende3 Auge ſchaute und in fei- 
ner feuchten Tiefe eine liebe Men— 
ichenjeele ruhen jah, der mag auch 
zum Himmel aufbliden und in den 
Abgrund aller Liebe, in das Herz 
Gottes tief hinabjehen. Dieje Er- 
fahrung macht ung ftark im eigenen 
Leide, getroft in allen Stürmen des 
öffentlichen Zebend. Denn auch der 
Schmerz iſt Gottes Bote, er bringt 
uns heilige Worte erniter Mahnung 
und Öffnet ung leis die Pforte tief 
geheimer Weisheit. Und gerade 
wenn wir uns von Schuld beladen 
und von Reue verzehrt fühlen, wer— 
den wir inne, daß ung nicht3 als ein 
troſtloſes Selbitgericht übrig bliebe, 
wenn nicht auf Erden die Liebe und 
im Himmel die Gnade wäre. Dar- 
um wendet fich der Fromme zu dem, 
vor dem die Stürme fchmweigen und 
das Meer in Ruhe verfinft, mit dem 
Gebete: 
Nimm dieje? wilde Herz zu eigen 
Und führ es deinem Frieden zu. 


Das it der Friede, dem es auch 
mitten in der Schlacht nicht graut, 
weil er auf dem Felſen des göttlichen 
Wortes mit feiten Pfeilern gegrün- 
det ift. Wohl mag ung jolches Ge- 
bet manchmal jchwer werden. Aber 
wir follen nur gläubig die Hand 
ausſtrecken, Gottes Hand wird Die 
unjere ergreifen. Auch da, wo im 
Gewoge der Zeit dunkle Willkür zu 
jpielen fcheint, lenkt die Liebe die 
verborgenen Fäden nad) ewigen 
Bielen und den heiligen Schlüfjen 
der göttlichen Gnade müfjen jelbft 
die Teufel dienen. Sehen wir mit 
Schmerzen jo viel Betrübendes da- 
beim und draußen, jo kann es doch 
nur dadurch bejjer werden, daß wir 
dem großen Ueberwinder, dem Gei- 
fte der Liebe, unſer Herz öffnen. 

Denn wo bie Liebe wohnt, da hat ein 

ero’ger Lenz begonnen, 

Da grünen alle Wälder auf und raujchen 
alle Bronnen, 

Sie ift ein Kind und doch ein Held mit un. 
beliegten Waffen, 

Und weil fie noch an Wunder glaubt, jo 
kann fie Wunder jchaffen. 

Das Geheimnis diejer Liebe aber 
ift uns in dem Heiland Jeſus Chri- 
ſtus offenbar geworden. Er bat auch 
unfern Dichter liebend an jein Herz 
gezogen. Alle hohen chriftlichen Fe— 
fte, die von der göttlichen Gnaden- 
ichaft Zeugnis geben, hat Geibel in 
feinen Liedern verherrliht. Wun— 
derfam bewegt ihn der Hall der 
Glocken in der heiligen Nacht, da 
die Gnade zur Welt fam. Was vor- 
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dem gejchehen ift, fol fich ung zum 
Heile erneuen. Darum erfleht der 
Dichter von dem Gotte, der die Li- 
lien auf dem Felde Eleidet und mit 
Tau und Sonnenjchein nährt, der 
die jungen Raben nicht vergißt und 
den zum Tode ermatteten Hirjch zu 
friichen Wafjerbächen führt, auch für 
unfere Zeit da3 eine, was ihr not 
thue, und jchließt fein ergreifendes 
Gebet mit der herzgewinnenden Ein- 
ladung: 

So fommt denn all, in deren Ohr die 

hohe Freudenbotichaft lang, 
Die einft den Hirten auf dem Feld der 
Chor der Engelsftimmen fang ; 
Kommt! Süßer Friede ift in ihm und 
Licht, das keinem Dunkel weicht, 
Das Leben ift er, und jein Koch ift janft, 
und jeine Laft ift leicht. 

Am Morgen des Palmſonntags 
fällt ein milder Tau vom Himmel, 
der alles Dürſten ftillt, ein janftes 
Saufen fommt aus hoher Luft, und 
wie Engel3flügel bligt es über das 
Land. Darum gilt es, die Thore 
weit zu machen und das Herz zu öff- 
nen, daß der König der Ehren ein- 
ziehe. Am Vftermorgen aber, wo 
die Lerche ein freudige® Auferfte- 
hungslied jchmettert und im Thale 
die Brunnen raufchen, wo Laub und 
Halm, Beildhen und Primeln ver- 
fünden, daß die Liebe ftärker ift ala 
der Tod, ruft der Dichter den trägen 
Herzen und den Geiftern, deren Seh- 
nen gebrochen an den Gräbern ſteht, 
die frohe Botjchaft zu: 

Ihr jollt euch all bes Heiles freuen, 
Das über euch ergofjen ward ! 

Es ijt ein inniges Erneuen, 

Im Bild des Frühlings offenbart. 

Was dürr war, grünt im Wehn der Lüfte, 
Yung wird da3 Alte fern und nah, 

Der Ddem Goites jprengt die Grüfte — 
Wacht auf! Der Oftertag ift da. 

Und wiederum am Tage der 
Pfingiten fleht er für fich ſelbſt: 

O Geift, der einjt in goldnen Feuer- 

floden 

Aufs Haupt ber Jünger braujend nieder- 
fubr, 

Bon deinem Reichtum einen Funken nur, 

Hernieder jend ihn auf des Sängers 
Locken! 


Der Erhörung dieſes Gebetes iſt 
er darum gewiß, weil der Herr ſelbſt 
in der Hütte der Fiſcher eingekehrt 
iſt und am Tiſche der Sünder geſeſ— 
jen hat. Aus diefer Gewißheit quillt 
auch für das Chriftenleben die freu- 
dige Hoffnung: 

Und dräut der Winter noch jo jehr 

Mit troßigen Geberden, 


Und jtreut er Ei8 und Schnee umher, 
Es muß doch Frühling werden. 


Mit derjelben Entjchiedenheit aber 
vertritt unjer Dichter die Ueberzeu- 
gung, daß Religion und Theologie 
grundverjchiedene Dinge find. Jene 
ift eine angeborene Schwinge, dieſe 
eine künstliche Zeiter. Wohl hat die 
Kirche in Schlimmer Zeit die Summe 
chriftlicher Gedanken in ihren Dog- 

















1908, 


men bewahrt, darum aber find dieſe 
engen Schranfen nicht da3 Chriſten⸗ 
tum und nicht die Kirche. Soll denn 
ewig die Dogmatik als Pförtnerin 
am Kirchthor ftehen? Sollte nicht 
jedem einzutreten vergönnt jein, der 
fi) zu dem Sinne des Heilandes be- 
fennt? Zwar verträgt fich ein from- 
me3 Gemüt mit jedem Bekenntnis, 
aber e3 hängt davon nicht ab. Der 
Glaube ift ein jchöner Regenbogen, 
aufgezogen zwiſchen Himmel und 
Erde, aber eben darum für jeden, 
ie nach der Stelle, da er ſteht, ein 
anderer. Möchten doch vor allem 
die Theologen die Mahnung beher- 
zigen: 

Wollt ihr in der Kirche Chor 
Wieder die Zeritreuten fammeln, 
Machet weit ber Kirche Thor, 

Statt e3 jelber zu verrammeln. 

Bu den die chriftliche Wahrheit 
flach VBerneinenden gehört darum 
Seibel in Feiner Weile. Er fragt 
mit Recht: 

"War ed Leffing bewußt, als er Nathan 
uns malte, den Juden, 

Daß er ihn nur aus dem Schaf chriftlicher 
Bildung erichuf ? 

Aber er weiß auch ebenfo mie der 
Gründer der Eritifchen Theologie, 
daß der Glaube nur dann Wahrheit 
und Wert hat, wenn er mıt lebendi- 
gem Gemüt ergriffen und mit inne- 
rer Wahrheit angeeignet wird. Es 
ift ihm nicht zweifelhaft, daß für 
Taujende, die fromm zum Herrn 
rufen, die Formen der kirchlichen 
Dogmatif das Geheimnis Gottes 
nicht mehr zu fallen vermögen. 
Biele fragen jetzt mit Hoffen und 
Bangen: Hüter, ift die Nacht jchier 
bin? Sejaja 21, 11. Aber eine Re- 
formation fann nur das Werk des 
Geistes fein, der die Kirche ſelbſt ge- 
gründet hat. Möge darum der Hei- 
lige Geift Gottes aus dem dunfeln 
Schriftbuchitaben, aus der erftarrten 
Haft der Lehre auferftehen, damit, 
von dem Beitlichen gereinigt, ver- 
kündigt werde, was der Mund der 
ersten Boten bezeugt hat: 


Daß das Glauben Leben werde, 
Und die That Bekenntnis jei. 





Adrekveränderung. 


A. F. Wiens hat jeine Adrefje von Rich- 
mond, Teras, nach Inman, Kanſas, ver- 


legt. 
Miſſion. 
Dritter Brief. 


Draibi, Arizona, den 25. Ja— 
nuar 1903. _Lieber Br. Wiens! Ich 
babe Ihnen verjprochen, in einer 
Reihe von Briefen, den Lefern der 
„Rundſchau“ den  intereflanten 











Stamm der Hopi-Indianer zu jchil- 
dern, ihre Gejchichte, Sitten, Ge- 
bräuche, Religion, Zeremonien ıc. 
und-‘“last but not least‘ auch die 
Miffionsarbeit, die bier jchon feit 
einer Reihe von Jahren gethan 
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wird. Daß ich mich überall werde 
kurz faffen müſſen ift ja ſelbſtver— 
ftändlih, ſonſt würde fich Diele 
„Reihe von Briefen“ wohl zu fehr 
ausdehnen. Meine Hauptabficht 
beim Schreiben diejer Briefe iſt, 
den Lejern ein Völklein zu zeigen 
jo. wie es ijt, mit all feinem 
Elend und dunfelm, fejtorganifier- 
tem Heidentum, wie es bier inmit- 


ten eines chriftlichen Landes, im 
Sabre des Heil 1903 jeder, der 
berfommt, noch jehen kann. Und 


warum da3? Um Intereſſe, fürbit- 
tendes, thätiges Interefie zu wek— 
fen und zu fördern für die „ans 
dern Schafe“ die aus einem andern 
Stall, aber auch des Heilands Ei- 
gentum find, und gerettet werden jol- 
fen. Allerdings find die Hopis ja nur 
ein verjchwindend Kleiner Teil von 
den großen Herden, die noch in der 
Irre gehen, aber was von ihnen 
gilt, gilt zum großen Zeil auch von 
andern Heiden. Und nun zunächit 


Etwas aus der Geſchichte 
der Hopis. 


Sa, da habe ich nun eine lleber- 
jchrift über dies Kapitel gejebt, die 
den Lejer zu dem Gedanfen be- 
rechtigt: „So, jeßt werden wir doch 
mal erfahren, wo wenigstens der 
eine Indianerſtamm eigentlich her— 
fommt.” Und doch fürchte ich, daß 
ich folchen Lejern eine Täuſchung 
werde bereiten müfjen. Auch die 
„Geſchichte“ der Hopis verliert fich 
in Sagen und Mythen, die wie ein 
Nebelgebilde in der grauen Vorzeit 
bald dieje, bald jene Form anneh- 
men. Bald find die Herven der 
Vorzeit Menſchen, bald find es 
Tiere. In einem ftimmen alle 
„Beichichtlihe Autoritäten“ der 
Hopis überein: Daß fie vor lan— 
ger Zeit mal mit ihren weißen 
Brüdern zufammen durch den Si- 
papu aus der Erde herausgefom- 
men find. Der Sipapu ift eine Deff- 
nung in der Erde irgendwo im 
‘Grand Canon’ nordweftlich von 
bier. Aber nur ein Kleiner Teil der 
ihrigen ift herausgefommen. Che 
alle heraus waren brach die große 
Leiter entzwei und fo mußten die 
übrigen drin bleiben. Die aber 
berausgefommen waren zerftreuten 
fi) dann in Eleinere Häuflein und 
wanderten in verjchiedenen Rich— 
tungen weiter, einige nordoftlich, 
andere öftlich, andere jüdöftlich und 
jüdlich, aber im großen und gan— 
zen in öftlicher Richtung. Manche 
fiedelten ſich an, wohnten vielleicht 
lange Beit an einem Orte und 30- 
gen dann, entweder freiwillig oder 
von andern Stämmen vertrieben, 
weiter. Für diefen Umftand zeu- 
gen die hunderte Ruinen, mit wel- 
chen der ganze Südweſten der Ver- 
einigten Staaten überfäet ift. Ei- 
nige diefer Truppenteile famen auch) 





hierher, wo die Hopis jet wohnen 
und blieben bier. Einer der eriten 
Klans war der Bären lan. Ihr 
weißer Bruder, der, wie fie jagen, 
zwar einen Bart hatte, aber auch 
unbefleidet war, ging weiter, dem 
Sonnenaufgang zu. Die Draibis 
haben zwei flache Steine, einen 
roten und einen grauen, die Frag: 
mente von einem größern Stein zu 
fein fcheinen. Auf dem erften jcheint 
der Plan eines Dorfes gezeichnet 
zu Sein, aber merktwürdigermeije 
nicht durch eingravierte, jondern 
durch erhöhte Linien, ala ob es 
ein Abguß ſei. Auf dem andern 
jcheinen Felder abgezeichnet zu jein. 
Was dieſe Steine bedeuten, wifjen 
die Hopis auch nicht, aber fie jagen, 
ihr weißer Bruder, der mit ihnen 
aus der Erde gefommen jei, habe 
die andere Hälfte, und er habe ver- 
Iprochen einst wieder zu kommen. 
Wenn er komme, dann würden fie 
die -Steine aneinanderpajjen und 
jo den richtigen und rechtmäßigen 
Nachkommen ihres weißen Bruders 
erfennen*). Nachdem fich einige 
Häuflein bier an den Orten, wo die 
Hopis jet wohnen, feitgejegt hat— 
ten, famen nach und nach andere. 
Der Dachs Klan vom Nordoften, 
der Eidechjen Klan vom Südweſten 
u. ſ. w. Einige waren, wie es 
jcheint, jchon big Neu Meriko und 
vielleicht weiter gewandert und ka— 
men aljo vom Oſten hierher. Dieje 
neuen Ankömmlinge wurden aber 
nicht gleich zum Dorf zugelafjen. 
Noch jet zeigt man Plätze und 
Nuinen um die Mejas herum, wo 
der und der Klan Fürzere oder län- 
gere Zeit gewohnt hat. Eine der 
Fragen, welche bei der Zulafjung 
beitimmend waren, war gewöhnlich: 
„Was Eünnt Ihr thun um Wegen 
zu ſchaffen?“ Und wenn es dann, 
nachdem die „Einwanderer“ ihre 
Beremonien gehabt, bald regnete, 
jo gab der Dorfhäuptling feine Zu— 
ftimmung leichter, als wenn jolches 
nicht der Fall war. Manche Ein- 





*) Außer diejen Steinen haben die Ho- 
pis noch einen, auf dem einige menjchliche 
Figuren abgezeichnet find, und einen, den 
Mill. Epp kürzlich gejehen bat, auf mwel- 
chem einige Wolfenfymbole, ein Weg und 
einige Häufer eingraviert find. Auf dieje 
Steine verwiejen mich die Hopis dfters 
als ich zuerjt herfam und ihnen aus der 
Bibel erzählte. Sie jagten, fie Hätten 
auch „Schriften”. In ihrer Sprache fte- 
ben diejelben Worte für „ichreiben“, „ma- 
len”, „zeichnen“ u. ſ. w. Als ich der 
Sache auf ben Grund ging, ftellte es fich 
heraus, daß ihre „Schriften“ eben in den 
erwähnten Steinen beftanden, und wenn 
ich fie dann fragte: „Sa, was jagen Euch 
die Steine denn?" Dann fagten fie: 
„Ja, das wiſſen wir nicht. Die Familie, 
weiche ben Stein mit den menichlichen 
Figuren befigt — e3 ift die Familie des 
alten Dorfhäuptlingg — erfuchte mich 
mal bejonber#, den Stein zu bejehen; 
vielleicht wiſſe ich, was die Figuren be- 
deuteten, 


zelnheiten werden in Verbindung mit 
diefem allem erzählt. In dem Rab- 
men dieſer Korrejpondenzen jedoch 
fann ich darauf nicht eingehen. — 
So entitand und vergrößerte fich 
ein Dorf nach dem andern. Eins 
der größten Dörfer, Amatovi, wurde 
vor etwa zweihundert Jahren von 
den Bewohnern der andern Dörfer 
zeritört. Die Männer wurden faft 
alle ermordet, die Frauen und Kin— 
der an die anderen Dörfer verteilt. — 
Noch jett jtellen bei einer gewiſſen 
Beremonie die Nachkommen jenes 
unglüclichen Dorfes bier in Oraibi 
einen Haufen Gebetsſtäbe für ihre 
Verftorbenen in Amwatovi auf. — 
Auf einige Einzelnheiten aus 
der Geichichte diefer Leute komme 
ich wohl bie und da, bei Bejchrei- 
bung ihrer Organijationen, Reli— 
gion u. f. w. zurüd. Im nächiten 
Brief, jo Gott will, etwas über die 
Dörfer und die Verwaltung ıc. der 
Hopis. Borübergehend nur will 
ich noch erwähnen, daß die Frage, 
ob Ddieje Leute, oder einige Abtei- 
[ungen von ihnen, von den Azteken 
abitammen, die e3 befanntlich bis 
zu einem hohen Grad von Bivili- 
fation gebracht Hatten, noch nicht 
beantwortet werden kann. Möglich 
ift da3 wohl. Die Frage, ob fie 
von den jogenannten ‘Cliff Dwell- 
ers” abjitammen, fann man wohl 
mit „Sa!“ beantworten. 
Herzlich grüßend, 
HR. Both. 


— — — — — 


Süddakota. 


Freeman, den 31. Jan. 1903. 
Weil ſonſt doch niemand viel aus 
Hutchinſon County, Süddakota, an 
die „Rundſchau“ ſchreibt wie ich, und 
es auch jchon wieder lange ber ift, 
feit ich jchrieb, fo dachte ich, mal. wie— 
der etwas an die „Rundſchau“ zu 
ichreiben. 

Viel Sonderliche3 weiß ich gerade 
nicht. Wir find, Gott jei Lob und 
Danf, dem Leibe nach jeßt alle jchön 
gejund, welches ich allen Freunden 
und Rundjchaulefern wünjche. Die- 
weil ich jet Zeit habe und über 
meine übernommene Pflicht nach» 
dachte, um diefer gerecht zu werden, 
gebe ich ana Werk, manches mitzu- 
teilen. 

Nun, Ihr lieben Freunde, Ver— 
wandten und Belfannten, bier in 
Amerika und auch in Rußland, jetzt 
komme ich mit Bitten und Fragen zu 
zu Euch allen. Wie geht e8 Euch 
dort in der alten und auch in der 
neuen Heimat? Seid hr noch alle 
am Leben? Schreibt doch mal ein 
jeder einen Brief und dann fleihig 
mehr Briefe, ich werde fleißig ant- 
worten, brieflich oder durch die 
„Rundſchau“. 

Jetzt komme ich noch zu Ihnen, 
lieber Freund Jakob J. Wollmann, 
Weit Saskatoon, Sagt. Seien Sie 
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doch jo gut und fchreiben Sie mal ei- 
nen recht langen Brief und bitte auch 
um die richtige Adreſſe. Ich bin 
fchon recht neugierig was dort vor- 
geht, denn der Briefwechjel unter 
den Freunden ift ganz in? Stoden 
geraten. Auch zu Ihnen, I. Onfel 
Andreas Stahl, Weit Saskatoon, 
Sask., komme ich mit der Bitte um 
die richtige Adrefje und einen jehr 
langen Brief. Sch habe im Som- 
mer an ben lieben Onkel Andreas 
Stahl einen Brief gefchrieben, habe 
bis jet aber noch feine Antwort er- 
halten. 

Das Wetter war etliche Tage ziem- 
lich Kalt, hatten ziemlich viel Schnee, 
auch etwas Regen, jodaß der Winter 
genug Feuchtigkeit hat; jebt iſt auch 
das Wetter jehr jchön. 

Um es nicht zu lange zu machen, 
will ich jchließen. 

Nun zum Schluß noch einen Gruß 
an den Editor, alle Freunde und 
Rundſchauleſer. 

Euer Freund und Leſer 

Paul B. Maendl, 
Freeman, Hutchinſon Co., 
Süddakota. 





Ilhlinois. 

Groveland, 29. Jan. 1903. 
Geehrter Editor! Ich möchte ſo ger— 
ne durch die „Rundſchau“ ausfinden, 
wo man auch etwas Hirſe (ſo wie 
man ſie in Rußland hatte zum Fa— 
miliengebrauch) kaufen kann. Möchte 
auch wieder einmal Hirſe-Suppe ej- 
fen. Wenn möglich, lafje jemand 
von fich hören und gebe den Preis 
per Buſhel und Adrefie an, wo fie 
zu haben ift. Meine Adreſſe ift: 
Mrs. Barbara Schneider, 

Groveland, Tazewell Co., SU. 


— — — ——— —— 


Canada. 





Manitobe, 


Kronsgart, Plum Eoulee, den 
21. Januar 1903. Wenn in der 
„Rundſchau“ noch etwas Raum 
übrig wäre, wollte ich wohl gebeten 
haben, auch meinen Zeilen einen 
Heinen Pla zu gewähren. Die 
„Rundſchau“ kehrt in jo viele Häuſer 
im alten Baterlande ein und wenn 
auch Feiner der Unſrigen dort jelbit 
die „Rundſchau“ lieſt, glaube ich 
doch, unjere Freunde, Verwandte 
und Belannte werden e3 zu hören 
befommen, wenn ich durch Die 
„Rundſchau“ ein Lebenszeichen von 
uns nad Rußland fende. Ich kann 
von einer jo ziemlichen Geſundheit 
meiner Familie berichten. Unſer 
Wohnfit ift noch in Kronsgart, wie 
lange aber, weiß ich ja nicht. — Kürz- 
lich (a3 ich in einer ‚Rundſchau“, daß 
zwei Zejer die ‚Rundſchau“ abbeitell- 
ten, weil ihre Artikel nicht plößlich 
gebracht wurden. Das müſſen jon- 
derbare Käuze fein, denn dadurch, 
daß fie meinen, die „Rundſchau“ 


müffe fich beftimmten „Iemanden“ 
fügen, zeigen fie ihre Hochhaltung 
über andere Zeute recht Elar. Im 
Vorwinter fandte auch ich einen Auf- 
jat in die Redaktion diejes Blattes, 
wartete und wartete bi3 ich dachte, 
der Tiger des Nedakteurs ſei wohl 
hungrig geweſen und ich freute mich, 
daß meine Schreiberei doch wenig— 
tens den Heißhunger jenes Tigers 
geftillt hätte. Da endlich, ich hätte 
ſchon nicht daran gedacht, tauchte 
mein Artikel auch auf. Hat der Edi— 
tor vielleicht meine Abbejtellung ge— 
fürchtet? (Vor gejcheidten Leuten 
braucht ein Editor fich überhaupt 
nicht zu fürchten. — Ed.) Ich Dachte 
nicht daran. Wie ich munkele, find 
jene beiden Abbefteller jolche Män— 
ner, die da meinen, nur fie wüß- 
ten da3 rechte. Doch laßt fie nur 
abbeftellen, vielleicht kamen ftatt ih- 
rer 4 neue Befteller hinzu. — Unjer 
Schwager, Abr. Töws, bei Myrtle 
war damit bejchäftigt, Geld zu ſam— 
meln, um Joh. Töws von Rußland 
hierher zu helfen, aber wie ich höre, 
bat die Sammlung jchon ihren Ab- 
Ichluß gefunden, denn der Arme, der 
wohl etwas Geld geben würde, hat 
feins, und der Keiche, der fo jchön ein 
tüichtiges „Etwas“ geben fünnte, will 
nicht3 geben, oder wohl beſſer geſagt, 
fie fünnen ihrer Natur wegen nicht 
den Geldgott angreifen. Joh. Töws 
gehört zur Brüdergemeinde und des— 
halb bat er auch nur die „Brüder“ 
um Hilfe und dieſe können den Dame 
mon nicht zu folchen Zwecken ver- 
ichenfen, alſo glaube ich wohl nicht 
zu irren, wenn ich jage, Schwager 
Töws habe ſchon den Schluß der 
Kollekte gefunden, ehe er einen ge— 
börigen Anfang hatte. 

Nun muß ich noch etwas vom 
Wetter berichten. Gegenwärtig ha— 
ben wir dem Winter Ehre machendes 
Wetter. Tüchtig Ealt, doch etwas zu 
wenig Schnee, um gute Schlitten- 
bahn zu haben. Haben auch ſchon 
die Stiefbrüder des Blizzards jehen 
vorüberfahren. Nachbar Peter Berg: 
mann fahrt fleißig Steine von Blum 
Eoulee, er will künftigesFrühjahr ein 
Wohnhaus bauen. So dicht bei 45 
Fuhren Steine oder darüber bat er 
ſchon zu Haufe, ift aljo jeßt ein 
Stein-reiher Mann. Diejes wird 
er mir zugeben, aber daß er ein ftein- 
reiher Mann jein ſollte, wird er 
wohl bejtreiten. Nachbar Joh. Gies- 
brecht hat fürzlich zwei Farmen un 
weit Lowes Farm gekauft und will 
nun verjuchen, ob er jeinFortfommen 
finde, wenn er fieben armen eig- 
net. Lehrer Benner bei Winkler bat 
fi) eigenhändig etwas angethan, 
welches zu bejchreiben fich wohl jede 
Feder jträubt. Wie ich hörte, liegt 
er im Hojpital in Morden.— Soeben 
fommt die Kunde, daß Heinrich 
Töws im Gefängnis zu Winnipeg 
den 19. Dezember geftorben, ohne 


den Urteilsfpruch der irdijchen Ge— 
rechtigfeit über fich gehört zu haben. 
Run fteht er vor dem Richter aller 
Nichter, dem auch die feinften Fä— 
den unjeres Lebens Elar und entdedt 
find. Wie erzählt wird, bewies er 
während feiner Gefangenschaft Reue 
feiner Thaten, welches für die Nach- 
bleibenden und beſonders für feine 
alte Mutter gar tröftend iſt. — 

Den 25. Januar. Heute findet 
das Begräbnis des oben erwähnten 
Statt. Tie Leiche ward von Winni- 
peg, nachdem die dortigen Aerzte ein 
Inqueſt abgehalten, nach Altona zu 
Bernd Toms, Weidefeld, gejandt, 
woſelbſt auch das Begräbnis heute 
ftattfindet. Ueber die Feier diejes 
Begräbniffes berichtet vielleicht ſpä— 
ter eine fompetentere Feder etwas, 
denn ich glaube, wichtig genug dürfte 
jolhe Feier wohl fein. Weshalb 
Schreiber diejes, deſſen Gattin die 
Nichte des verjt. Hein. Töws ift, 
nicht zur Feier geladen ward, ift 
mir nicht deutlich. Sollte Vergeſ— 
ſenheit die Rolle geipielt haben? 
Doch nichts für ungut, ich wünſche 
wohl von Herzen, daß er, der den 
biefigen Richtern durch feinen Tod 
entgangen, dort im Senfeit einen 
milden Richter finden möchte. — 

Es iſt heute ftarfer Wind. Bis 
mittaga tüchtige® Schneegeitöber. 
IN. Falt. 

Für diesmal genug. Dem Editor 
noch einen Dollar jendend für die 
„Rundfchau” bis Januar 1904 ver- 
bleibe ich grüßend, 

Abraham End. 





Lowe Farm, 28. Ian. 1903. 
Werte „Rundichau!” Weil die „A.“ 
auch wöchentlich bei uns einfehrt 
und ung Nachrichten bringt, die wir 
gerne lejen, jo bitte ich den Editor, 
auch dieſe Zeilen aufzunehmen. Es 
find jest 9 Jahre, jeit wir von Ruß— 
land nach Amerifa ausgewandert 
find. Ich möchte gerne die Adreſſe 
von nıeiner Tante, Witwe Peter 
Epp, geborne Tina Tieſſen, haben. 
Sie wohnte früher in der alten Ko— 
fonie, im Dorfe Chortit. Sollten 
unter den Verwandten feine fein, 
die die „Rundſchau“ leſen, fo find 
andre gebeten, ihnen dieje Zeilen zu— 
zujenden, wofür ich im voraus danke. 

Noch einen Gruß von 

Heinrich Grabinski, 
Lowe Farm, Manitoba, Can. 





Chortitz, den 1. Februar 1903. 
Werter Editor! Ich will einmal ver— 
ſuchen einen Brief an die „Rund— 
ſchau“ zu ſchreiben. Hier war es 
bis jetzt ſchön, ſo bis ein paar Grad 
warm, aber jetzt iſt es ſo bis 18 Grad 
R. kalt. Schnee haben wir hier 
nicht genug zum Schlittenfahren. 
Es wird viel Weizen zur Stadt ge— 
fahren. Der Weizenpreis iſt nicht 
ſehr hoch, jo bei 68 Cents das Bu. 





11. Februar 


Geſund find wir bier, fo viel ich 
weiß, alle, was ich auch einem jeden 
wünſche. 

Verbleibe grüßend Euer Mitpil- 
ger, John Wieb, 

Chortitz, Winkler P. O., Man., 

Canada. 








Saskatchewan. 


D8ler, Lake Barf, 21. Ian. 
1903. Seit meinem leßten Bericht 
ift jchon viele ander geworden. 
Die Zeit bat jehr geändert. Dann 
war alles im beiten Wachstum, jebt 
iſt alles unterm Schnee. 

Der Ernteertrag war befriedigend, 
denn mancher arme Farmer konnte 
vom Ertrag Schulden abbezahlen, 
und behielt noch genug für Brot 
und Futter. Da ich eine zeitlang 
mit der Majchine mitging, durfte ich 
es mit anjehen, wie vergnügt die 
Leute waren, daß.es jo viel vom 
Acre gab, ja, fie fühlten jo dankbar; 
wurde oft (auf die Hoffnung bin: 
nächites Jahr befomme ich auch was 
zu drejchen) geſtärkt, nur aushalten. 
Der Weizen ergab von 14—43 Bu. 
zum Acre; Hafer auf neugebrochenem 
Land 16—40 Bu.; Brachland bis 
3 Bu. zum Acre; Flach bis 18 
Bu.; Winterweizen bis 23 Bufbel. 
Nur der Markt ift jehr launenhaft, 
von 33—50 Cent3 per Buſhel; Hafer 
20 Cents; Flach3 war 97, ift jetzt 80 
Gent3. 

Im vergangenen Jahr hatten wir 
viel Wind und Stürme, daß viel 
Getreide ausgeſtreut, jogar grünes 
Getreide von den Stürmen abgebla- 
fen wurde, jo daß viele Buſhel ver- 
loren gingen. Diejer Winter ift auch 
ein ftürmifcher zu nennen, denn nur 
wenige Tage ift es jchön. Der Froft 
ftieg wohl noch nicht über 30 G. R. 
Es fommen jett viele Berlufte von 
Pferden vor. Franz Penners wa— 
ren auf ihrer Heimfahrt vom Spa- 
zieren, unglüclicherweije fiel eins 
von den Maultieren plößlich hin und 
war tot, jo auch Freund Jakob 
Wiens’ Pferd. Bei etlichen Far- 
mern waren die Pferde nicht gleich 
tot; was e3 für eine Krankheit, ift 
unbefannt. 

Berbeiratet hat fi Br. H. Löpp 
mit ? Ziemend, Tochter des J. Zie— 
mens bei Rojthern. Die Gebrüder 
H. und Johann Duiring find nach 
Südminnejfota gefahren. Freund 
Benjamin Klein, Schwiegerjohn des 
Franz Goofjen in Nebr., wohnhaft 
an der Blue, ift nach vierwöchentli- 
cher Krankheit, die legten vier Tage 
jehr krank, geitorben. Er hatte eine 
die Hand. So ftarb auch die Kleine 
ſechs Wochen alte Martha, einziges 
Kind der Geichw. Peter Schulz, Fr. 
Heinrich Neufeld von Winkler, Ma- 
nitoba, weilt gegenwärtig bier, ver- 
fucht fein beftes, Freunde zu gemwin- 
nen, bis fie feine Zeitung beftellen. 

Wünſche dem Editor und allen 
Lejern Gefundheit und Segen vom 
Herrn in diefem Jahr. 

Ein Leſer. 

















1903. 


Chortitz, den 26. Januar 1903. 
Werter Editor! Sch bitte um ein 
Hein wenig Raum in Deinen Spal- 
ten. Ich babe in der „Rundfchau“ 
gelejen von Abraham Klajen, Badh- 
mutter Kreid, welcher meiner Frau 
Bruder, und aljo mein Schwager 
ift; der will etwas von jeinem Bru— 
der wiſſen und der ijt nicht mehr am 
Leben. Er ift Anno 1898 gejtorben, 
und wenn Du, [. Schwager, mehr 
von ung wifjen willft, dann bitte ich 
brieflich oder durch die „Rdjch.” an 
ung zu fchreiben, denn wir möchten 
gerne wifjen wie es Euch dort geht. 
Wir werden immer Antwort geben. 

Noch einen Gruß der Liebe! 
Jakob u. Aganeta Gerbrand. 


Unſere Adrefie iſt: Jakob Ger- 
brand, Chortitz, P. O. Haque, 
Saskatchewan, N. W. T. 


Rußland. 


...... den 6. Jan. 1903. Abends 
den 22. Dezember alten Stil® ge- 
langten die lieben Gejchwijter Peter 
Neufelds nach 4wöchentlicher Reije 
glücklich in ihrer alten Heimat an. 
Kinder, Großkinder, die ganze Ge- 
meinde und Nachbarn empfingen fie 
mit großer Freude. Es ijt interej- 
fant zuzubören, was fie alles Gute 
von Amerika erzählen. Sie jprechen 
fich jehr zufrieden über die Erzeug- 
nisfähigfeit des Bodens in Saskat— 
chewan aus, ebenjo auch über man- 
cherlei Bequemlichkeiten und Erleich- 
terungen in Bearbeitung desjelben. 
Nicht Mangel an Brot, Kleidung 
und dgl. veranlaßte fie zur Rückreiſe 
in ihre alte Heimat, jondern der 
Liebeszug zu den zurücdgelafjenen 
Kindern und Großfindern, jomie 
zur Gemeinde Gottes. Es iſt er- 
freulich, aus ihrem Munde zu ver- 
nehmen, daß die Gejchwilter in 
Saskatchewan ihnen viel Liebe er- 
wiejen haben. Als Vergelt dafür, 
gedenken die I. Geſchwiſter Neufeld 
der Saskatchewaner Geſchwiſter 
herzlich in ihrem Gebete. 

Wenn es Gottes Wille iſt, haben 
die Geſchw. Neufeld nichts dage— 
gen, noch einmal den Ozean zu 
durchſegeln. Ihre Tochter Ida, 
derethalben fie in Amerika 14 Jahre 
weilten, ift ihren Herzen teuer und 
gedenken, fie wiederzujehen, wenn 
nicht bier, dann in der Cmigfeit 
beim Vater des Lichts. 








Korr. 





Dongebiet, den 30. Dez. 1902. 
Geehrter Editor! Bitte diefe paar 
Beilen in den Spalten der „Rund- 
ſchau“ aufzunehmen. Diemeil ich 
die „Rundſchau“ für 1903 auch halte, 
wollte ich etwas von ung hören laj- 
fen, um den Freunden und Bekann— 
ten eine Nachricht von ung zu ge: 
ben und boffe, - daß die Freunde 
auch duch die „Rundſchau“ et- 





was von fich hören laffen, weil fie 
der ficherfte Poſtbote ift. Ich bin, 
wenn der Leſer frägt, Peter Sper- 
lings Sohn, Korneliuß Sperling. 
Unjere Freunde in Amerika find: 
af. Zielfes, Johann Sperlings, 
Konrad Gottfrieds. Leſen die Freun— 
de in Amerika die „Rundſchau“ 
nicht, jo find die [. Leſer gebeten, 
jelbigen dieje Zeilen zu übermitteln. 
Johann Sperlings, jchreibt, ob Ihr 
mit Hübert3 die Nachricht von ung 
befommen habt. 

Weil wir unſer Land verkauft ha— 
ben, bin ich auch einigermaßen an= 
geitect von Amerifa, möchte nun 
von den Freunden hören, wie e8 ih- 
nen jelber gefällt. Weil von unjeren 
Nachbarn etliche im März abziehen, 
gedenfe ich erit im Spätjahr aufzu— 
brechen, jo der Herr will. Wie ich 
aus der „Rundſchau“ erfahren, daß 
die Anfiedlung im Canadiſchen iſt 
und dajelbit jedenfalls auch Rund- 
ſchauleſer find, möchte ich fie bitten 
zu berichten, wie viel Barichaft man 
haben muß, um einen Anfang da— 
jelbft zu machen, aber jo Klein und 
fnapp wie möglich; würde dafür 
danken. — David Buhlers, Eure 
Freunde find, jomweit ich weiß, alle 
geſund 

Alle Leſer grüßend, Eure Ge— 
ſchwiſter 

Korn.u. Sarah Sperling. 

Unjere Adrefje: 

Don. Koſakengebiet, 
Sefremof, Stepanoffa, 
Hochfeld, Rußland. 


Beitereignilfe. 


— Wie hilflos ftehen Kongreß und 
Regierung und unfer ganzes großes 
Land der mit jchneidender Winter- 
fälte eingetretenen Kohlennot gegen- 
über! E38 ijt ein jo Elägliches Schau— 
ipiel, wie es wohl noch nirgends er- 
lebt worden ift, und gewiß auch ein 
Beichen der Zeit. Noch nicht da- 
geweſen ift, daß, wie in Arcola und 
Tuscola, IU., und auch an andern 
Orten, Banfpräfidenten, bervorra- 
gende Geichäftsleute, ſelbſt Lehrer 
und Geiftliche ſamt der Bürgerjchaft 
einen Koblenzug überfallen und 
plündern. In Toledo wurden Koh— 
len faft wie Rezepte auf ärztliche 
BVorjichrift verkauft. In Chicago, 
wo der Großichlächter Swift Koh— 
len zu jeinem Einfaufspreije an die 
Armen abläßt, und an mehreren 
Drten in Kanjas drohte ein Kohlen— 
aufruhr. Vielerorten ftehen die Ar- 
men vor den Koblenhöfen und bet- 
teln um Brennmaterial. In Eleve- 
land bat eine Kombination von 
Kohlenhändlern fich aufgelöft, weil 
die Grand Jury ihr drohte. Daß 
der öjterreichiiche Botjchafter im 
Waſhington den Fall von 42 jla- 
mwonijchen Arbeitern unterjucht, die 
in einer Koblengrube zu Toms 
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Creef, Ba., unter hartem Zwang 
jo ſchlimm wie einft die ſchwarzen 
Sklaven gehalten wurden, ift ein 
Beweis unerfättlicher Habjucht und 
wirft ein Streiflicht auf Nacht und 
Grauen der bochgepriejenen Civili- 
jation, — und doch ift noch weit 
betrübender, daß ſonſt rejpeftable 
Leute, wie aus allen Teilen des 
Landes gemeldet wird, aus bitterer 
Not Kohlendiebftähle begehen. Für- 
wahr, bei aller Segensfülle — ernite 
Beit! 





Eine Rettungdfugel 
für Shiffbrüdhige. Einen 
intereffanten neuen Rettungsappa— 
rat für Schiffbrüchige hat der nor- 
wegijche Kapitän Dorwig erfunden. 
Er beiteht aus einer großen hohlen 
Metalltugel von fieben Fuß Durch» 
meſſer. Dieje Kugel wird durch 
Ballaft big zur Hälfte ins Waſſer 
eingetaucht und im Gleichgewicht 
gehalten. Der Innenraum mit ei- 
nem verjchließbaren Bentilator, in 
den man durch eine mwafjerdicht ver- 
ichließbare Oeffnung binabfteigen 
fann, bietet 16 Perſonen Plap, 
während weitere 20 Perſonen fich 
an den Leinen und auf einem Steh— 
banfett, das außen rings um den 
Aequator der Kugel herumläuft, ber- 
gen fünnen. Dieje Rettungsfugel 
ift nun auch noch mit einem Kleinen 
Maſt, Notjegel und Steuer ausge- 
rüstet, jo daß die Schiffbrüchigen 
alfo nach) dem nächiten Hafen fich 
bintreiben lafjen können, und ge- 
ftattet ferner 800 Pfund Lebensmit— 
tel mitzuführen. Der Vorteil diejer 
Kugel gegenüber einem NRettungs- 
boot ift der, daß dieſes Fahrzeug 
niemal3 durch bereinjchlagende Wel- 
fen fentern kann und die Infafjen 
vor dem Weberjpülen der Wogen 
Ihüßt. Die in Norwegen und neu- 
erdings in Havre in Frankreich mit 
dem Apparat gemachten Berjuche 
haben günjtige Ereignifje geliefert. 





— Eine Neuheit in Europa ift, 
daß der neue Kriegsminifter Ita— 
liens, Giufeppe Dttolengi, ein Jude 
und zwar ein orthodorer Jude ift. 
Wohl Hat Italien merkwürdiger- 
weije jchon vordem jüdiſche Mini- 
fter auf dem einen oder andern Po— 
ften gehabt, beſonders Luigi Luz— 
zatti, der ein einflußreicher Finanz- 
mann war, doch an der Spibe des 
Heermwejens eines Großftaates, ala 
Inhaber des Kriegsminifterpoftens, 
bat bisher noch fein Jude gewirkt. 
Dttolengi ift aber außerdem einer 
von fünf Juden in der italienischen 
Armee, die es bis zum Range eines 
Divifionsgeneral® gebracht haben, 
und Ddiefe vier würden heute im 
Falle eines Krieges neben ihm ein 
Kommando führen. Seit 1859 ge- 
hört er der Armee an, bat fich im 
Kriege gegen Defterreich, jpäter in 
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s 
den italienifchen Unabhängigkeit 
kämpfen ausgezeichnet, ift öfter ver- 
wundet worden und befitt manche 
Tapferfeit3-Medaille, wurde dann 
Profefjor der Militärwifjenichaft, 
und während er in Neapel Kom— 
mandant war, diente der jetzige Kö— 
nig als Kronprinz unter ihm. Und 
der König berief feinen alten Chef 
auf den Kriegsminifterpoften. Das 
Parlament fprach feine bejondere 
Anerkennung dafür aus. 





NemwMort, 3. Feb. — Herr von 
Pilgrim - Baltazzi, der deutjche Ge- 
ichäftsträger in Caracas, erklärte in 
einem interview, daß Venezuela 
ſehr wohl imftande fei, den verbün- 
deten Mächten 30 und Frankreich 13 
Prozent der Zolleinnahmen und ne— 
benbei die Regierungskoſten und an- 
dere Ausgaben zu bezahlen; die Jah- 
reeinnahmen Venezuelas ſchätzt er 
auf $10,000,000. 

Er erzählte von der St. Carlo» 
Epijode, welche, wie er fagte, ihm 
wie ein Akt aus einer komiſchen 
Dper vorgefommen ſei. Uebrigens 
jei Deutjchland nicht der Angreifer 
gewejen. Der „Panther“, ein Schiff 
fleineren Kalibers, habe die See fo 
ftürmifch gefunden, daß er e3 vor- 
309, Sich der Küfte zu nähern. Dar- 
auf habe man vom Fort fcharf ge- 
feuert. Der „Panther“ babe Die 
Schüſſe ermwidert, jei dann näher 
berangefahren, um ficherer ſchießen 
zu können, dabei aber in feichtes 
Wafler geraten und habe fich wieder 
zurückgezogen. Dieſe Thatfache fei 
von der Bejabung der Forts als 
ein großer Sieg ausgefchrieen wor— 
den. Man habe Feuerwerk abge- 
brannt und in Caracas Jubellieder 
angeltimmt. Erſt dann, um Vene— 
zuela eine Lehre zu geben, fei das 
Fort zeritört worden. 

„Was Venezuela braucht”, fuhr 
Herr von Pilgrim-Battazzi fort, „ist 
ein Antitorin gegen den Revolu— 
tiond=- Bazillus. Caſtro, was fonft 
auch feine Fehler jein mögen, bat 
Energie und Mut, Matos ift nur 
ein Geldmann. Er war in Willem- 
ftad, während ich mich dort aufbielt, 
aber ich vermied ihn. Er wartet auf 
den piuchologiichen Moment. Ma- 
tos ift fein Soldat und nicht popu— 
lär.” 





Sndianapolig, 3. Feb. — 
Die Unterausſchüſſe der Grubenbe- 
fißer in den weltlichen Staaten und 
der Grubenarbeiter ſetzen ihre Bera- 
tungen binter verjchloffenen Thüren 
fort. Sie find in ihren Forderun- 
gen noch weit auseinander und wenn 
fie fich nicht einigen, wird ein Streit 
die Folge fein. Die Unterhandlun- 
gen find durchaus geheim und jedes 
Mitglied ift verpflichtet, nicht dar» 
über zu veröffentlichen. 
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Fandwirtfhaftlides. 


Nleber Anlage und Behandlung von 
Miftbeeten und Kaltbeeten. 








Sungban3. 





Während einer Reihe von Jahren 
baben wir an der vorliegenden Stelle 
Anleitung zur Errichtung und Be- 
handlung von Miſt- und Kaltbeeten 
erteilt. Trotzdem liefen in neuejter 
Zeit eine beträchtlihe Anzahl von 
Briefen bei uns ein, in denen der 
Wunsch um Auskunft über diefen Ge- 
genstand ausgefprochen wurde. 

E3 iſt unmöglich, die gejuchte Be- 
lehrung den einzelnen Zefern jchrift- 
lich mitzuteilen. Mich zwingt daher 
die liebe Not, wieder einen Aufſatz zu 
veröffentlichen, welcher den gewünſch— 
ten Auffchluß erteilt. E3 läßt fich das 
Wiederholen von früher bereit3 Ge— 
brachten Anleitungen bereit3 gelejen. 
Ich bitte daher folche meiner Leſer, 
welche die in vergangenen Jahren ge- 
brachten Anleitungen berit3 gelejen, 
um Nachficht, und gebe ihnen zu be- 
denfen, daß fich der Leferfreis diefer 
Blätter von Jahr zu Sahr beträchtlich 
erweitert, ımd daß den neuen Leſern 
die Erfüllung von berechtigten Bitten 
nicht vorenthalten werden darf. Bei 
der Veröffentlichung des nachfolgen- 
den Aufſatzes liegt mir nicht3 ferner, 
als „aelernten“ Gärtnern, welche die 
Särtnerei gewerbsmäßig betreiben, 
Belehrung zu erteilen. Wenn ich ſol 
chen Leſern, und befonders folchen 
Sartenfreunden, die im Be- 
jiße eines Küchengartens find, und ei- 
nen Teil der nötigen jungen Pflan- 
zen felbjt ziehen wollen, mit diejem 
Auflage zur Hand gehen kann, fo ijt 
mein Zweck vollfommen erreicht. 

Ein genügend großer Kiüchengar- 
ten follte auf feiner Farm fehlen. 
nicht nur iſt der Genuß frifcher Ge— 
müſe der Gefundheit überaus zuträg- 
lich, fondern e8 wird der Hausfrau 
in diefer Weife auch ermöglicht, eine 
erwünſchte Abwechſelung in der fonjt 
etwas aleichförmigen Koſt des Far- 
mers zu bieten. 

Zur Anlage eines Miftbeetes wähle 
man die fonnigite, wärmſte Stelle des 
Gartens. Diefelbe follte nah) Nor- 
den vollfommen gefchüßt fein. Er- 
forderlihen Falles errichtet man ei- 
nen künſtlichen Schuß. Unter allen 
Umständen muß das Beet eine nad) 
Süden gerichtete Lage haben. Auch 
follte die Lage eine folche fein, daß 
von außen fein Waffer in das Mift- 
beet dringen fann. Da der Haupt- 
zweck eines Miftbeetes darin beiteht, 
recht frühe Pflanzen zu befommen, 
legt man dasfelbe fo zeitig an, als es 
die Witterungsverhältnifje der betref- 
fenden Gegend geftatten. Bei ehr 
zeitiger Anlage fann es nötig werden, 
dab man bei faltem Wetter, nament- 


lich während der Nacht, das Mijtbeet 
durch Bedecken mit Strohmatten, 
Pferdededen, Teppichen oder derglei- 
chen, welche man über die Feniter 
ausbreitet, gegen das Eindringen des 
Froſtes ſchützt. 

Die Größe des anzulegenden Beetes 
richtet ſich nach dem Pflanzenbedarf. 
Das auf der Buſchbauerfarm befind- 
liche Beet hat eine Länge von 12, und 
eine Breite von 4 Fuß. Dasjelbe iſt 
vollfommen groß genug, obgleich wir 
jährlich etwa 700 Kohlpflanzen und 
außerdem eine Mafje von Poree-, To- 
maten-, Stangen- und Rnollen-Selle- 
rie-Pflanzen u. f. w. darin ziehen. 

Man grabe eine der Größe des 
Beetes entiprechende Grube, die boll- 
fommen rechtwinfelig fein muß. Die 
Tiefe derjelben richtet ſich nach der 
Beichaffenheit des Bodens. In trof- 
fenem Boden fann die Sohle de3 
Beetes etwa 20 Zoll unter der Erd- 
oberfläche liegen. In feuchtem Boden 
follte die Grube nicht tiefer als 8 bis 
10 Boll gegraben werden. Alsdann 
ichlägt man in jede Ede und an der 
Längenfeite der Grube ftarfe, dauer- 
hafte Pfähle tief ein. An diefe nagelt 
man die Bretter. Einen Teil der aus— 
geivorfenen Erde ſchmeißt man außen 
rings umber an den unteren Teil des 
Kaſtens. Der hinteren, nad) Norden 
gelegenen Wand giebt man eine Höhe 
von 40 Boll, der vorderen eine Höhe 
von 36 Zoll. Beide von der Sohle 
der Grube gerechnet. Dadurch bewirkt 
man, daß die während des Frühlings 
noch ziemlich ſchräg fallenden Son- 
nensitrahlen beffer aufgefangen wer— 
den. Much giebt man dem auf die 
Fenſter fallenden Regenwaſſer Gele- 
genheit, abzulaufen. Da wo zwei 
Feniterrahmen zufammenftoßen, ver- 
bindet man die beiden Zangfeiten mit 
Duerleiiten. Diefe werden aus 5 
Zoll breiten, einzölligen Bretterjtrei- 
fen bergeftellt. Auf die Mitte derjel- 
ben nagelt man eine 2 Zoll breite, 
anfrechtftehende Leite. 

Diefe Querleijten werden derart in 
die Vorder- und Hinterwand eingelaf- 
fen, daß ihre obere Kante in gleicher 
Söhe mit dem Nande der Wände 
fteht. Damit die Fenſter möglichſt 
dicht aufliegen, ift e8 ratfam, den 
oberen Rand der Langſeiten ſchräg 
abzuhobeln. 

Sit der Kaſten fertig, jo fchreitet 
man zur Füllung desjelben. 

Die Erde in den Miitbeeten muß 
von unten Fünftlich erwärmt werden. 
Hierzu eignet fich am beiten der 
Pferdemift. Der verwendete Mit 
darf nicht zu viel Stroh enthalten. Er 
muß ziemlich frifch fein. Stark ver- 
rotteter Miſt hat feine Hitfraft ver- 
Ioren. Ganz frifchen Mift bringt 
man einige Tage vor dem Gebrauche 
auf Feine Saufen, damit er fich ab- 
dampft. 

Auf den Boden des Beetes bringt 
man eine Zage Stroh, Heu oder der- 


gleichen. Man bringt den Mift nicht 
gern mit der falten Erde in Berüh- 
rung. 

Auf diefe Unterlage jtreut man den 
Miſt und zwar gabelmweife. Jede Ga- 
belvoll wird forgfältig verteilt. Der 
Mift darf nicht an einer Stelle locker, 
auf der anderen feſt liegen. Befonders 
an den Rändern und in den Eden 
muß man für eine gleichmäßige Ber- 
teilung jforgen. Kurzer und langer 
Miſt darf nicht auf einer Stelle locker, 
werden. Finden fie im Miſtbeet ein- 
zeln Verwendung, fo jet und er- 
wärmt fich die Mafje ungleich. Nach- 
dem eine Schicht von 12 bis 16 Zoll 
eingejtreut worden ijt, wird der Miſt 
feitgetreten, und zwar Fuß um Fuß. 
Diejes Verfahren wiederholt man, 
nachdem das Beet zwei Drittel voll 
it. Dann padt man es bis an den 
oberen Rand voll und tritt den Mift 
nochmals aut feſt. Sind Ungleichhei- 
ten entjtanden, jo ebnet man fie mit 
der Gabel. Alsdann kommen die 
Fenſter auf den Kaſten. 

Schon nad) Verlauf weniger Tage 
wird? man eine Erwärmung des 
Miſtes wahrnehmen fönnen. Sollte 
derjelbe dann noch kalt fein, jo ift es 
tatfam, ihn mit fochend heißem Waf- 
fer zu übergießen. 

Die Dämpfe, welche fich zunächt im 
Miitbeete entwickeln, find ſchüdlich. 
Sie müſſen von Zeit zu Zeit durch 
da Deffnen der Fenſter abgelafjen 
werden. Nachdem dem Dünger noch 
einige Tage Zeit zur gleichmäßigen 
Erwärmung gegeben, und fal3 Ein- 
ſenkungen vorhanden, diefe durch Ein- 
ſtreuung friſchen Miſtes geebnet wur- 
den, kann man die Saaterde einbrin— 
gen. Für das Miſtbeet eignet ſich 
eine an Pflanzennährſtoffen reiche, 
jedoch von allen unverſetzten Beſtand— 
teilen vollkommen freie Erde. Ebenſo 
muß dieſelbe zwar locker und ſandig 
ſein, jedoch in angemeſſenem Grade 
bindende Teile beſitzen. Ein zu locke— 
res Erdreich hat den Nachteil, daß es 
ſchnell austrocknet. 

Zwiſchen der nicht unter 4 und 
nicht über 8 Zoll tiefen Erdſchicht und 
den Fenſtern muß an der hinteren 
Wand des Kaſtens ein Zwiſchenraum 
bon 8 bis 10 Zoll bleiben. Die Ober— 
flähe der Erde muß vollfommen 
wagerecht fein, ſonſt läuft das Gieß— 
waſſer nach der tieferen Seite hin und 
verſchlämmt die Saaten. Man legt 
die Fenſter auf, wartet noch einige 
Tage, und jchreitet dann zur Saat. 

Nachdem man die Erde mitteljt ei- 
ner Harfe vollfommen geebnet und 
zerfeinert hat, Flopft man diefelbe mit 
einem Brette oder mit dem Rüden ei- 
ner Spate feſt. Alsdann zieht man 
jehr flache Rillen, welche von Norden 
nad) Süden quer iiber das Beet lau— 
fen, in Abjtänden von 4 bis 5 Zoll. 
In diefe Rillen füet man den Samen. 
Man fäae nicht zu did, dada- 
dur nur unnüg Samen vergeudet 
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wird, und man aud) feine Fräftiger 
Bilanzen erhält. 

Sit das Säen beendigt, fo nimmt 
man durchgefiebte, fandige, nicht zu 
trocfene Erde, und bededt den Samen. 
Man jtreue die Dederde gleihmäßig 
und nicht zu did. Die Erde 
wird nachher mit einer feinen Braufe 
angefeuchtet. Zulegt werden die Fen— 
jter aufgelegt. Das Befäen der Mift- 
beete ijt bei warmem, triibem Wetter 
vorzunehmen. Starfer Wind und 
greller Sonnenschein find der Saat 
nicht günstig. Man achte darauf, da 
bi3 zu der Zeit, wo die Keime ar der 
Oberfläche erfcheinen, ziwar genügend, 
doch niemals zu ftarf begoffen wird. 
Hält man den Erdboden zu feucht, fo 
fann es leicht vorfommen, daß viele 
der Samenförner verfaulen. 

Luft, Wärme und Feuchtigkeit in 
genügender und richtiger Menge den 
jungen Pflanzen zu bieten, muß der 
Hauptzwed der Behandlung fein. Für 
das nötige Quantum Licht forat die 
liebe Sonne. Das richtige Lüften ift 
bon großer Wichtigkeit. Die jungen 
Pflänzchen verbrauchen bald die im 
Miitbeete enthaltene Luft. Diefe muß 
durch neue erjegt werden. Das ge- 
ſchieht durch teilweiſes Deffnen der 
Fenſter. Diejes darf zuerjt nur wäh- 
rend der warmen Mittagszeit, und fo 
ausgeführt werden, daß die Fenſter 
am oberen Ende, je nad) der Wit- 
terung, bald mehr, bald weniger, ge- 
lüftet werden. Doch darf feine Zug- 
luft entitehen, da darunter die Flei- 
nen, zarten Bflänzchen leiden würden. 

Sn der erjten Zeit muß man die 
Sämlinge forgfam gegen rafchen 
Temperaturmwechjel hüten. Späterhin 
müfjen fie immer mehr abgehärtet 
und an die Luft gewöhnt werden. 
Man lüftet die Miftbeete deshalb von 
Woche zu Woche mehr. Plan entfernt 
an warmen Tagen während der Mit- 
tagszeit die Fenſter gänzlich. Später 
giebt man auch bei warmen Nächten 
etwas Luft. Zuletzt laßt man die 
Pflanzen gänzlich ohne Fenster im 
Freien jtehen. Die jo behandelten 
Pflanzen werden von gedrungener 
Seftalt und Fräftiger Beichaffenheit 
fein. 

Ueber das Begießen der Pflanzen 
im Miftbeete kann folgendes gejagt 
werden. Das Gieken am Abend wird 
zwar von einigen Fachleuten verwor— 
fen, jedoch haben wir auf der Buſch— 
bauerfarm bis jest noch immer mit 
dem beiten Erfolge zu diefer Tages- 
zeit begoffen. Das Waſſer Fräftigt 
die erjchlafften Pflanzen. Es wird 
auch nicht fo rafch von der Sonnen- 
glut aufgefogen. Schädlich iſt e8 un— 
bedingt, das Begießen bei Sonnen- 
fchein zur Mittagszeit vorzunehmen. 
Hierdurch werden die Pflanzen zu 
plöglich und zu ftarf abgekühlt. 

Es läßt fich die zu verwendende 
Waſſermenge nicht bejtimmen. Auch 
wie oft zu gießen ift, muß dem Urteil 
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eines jeden überlafjen bleiben. Dod) 
gießt man lieber Häufig und wenig, 
al3 felten und viel. Die Pflanzen 
werden: Das Gießen am Abend wird 
wenn man nur mit Wafjer giebt, wel- 
ches auf 70 Grad erwärmt iſt. Un- 
ter feiner Bedingung verivende man 
frifches, dem Brunnen oder der Zi— 
iterne foeben entnommenes Waſſer. 

Außer den Miftbeeten fommen aud) 
Kalten ohne Miftunterlage zur Ver— 
wendung. Es find dies die jogenann- 
ten Raltbeete. Natürlich darf 
in diefen nicht zu früh geſäet werden, 
nicht dor Ende März oder Anfang 
April. 

Es erhalten die Pflanzen darin ei- 
nen Borjprung von 2 bi8 3 Wochen 
vor den in das freie Land gejäeten. 
Auch zur Heberwinterung von Salat-, 
Blumenfohl- und Kohlpflanzen be- 
nutzt man folche Kaltbeete. Endlich 
dienen dieſelben auch dazu, um auf 
ihnen Setlinge vor dem Ausſetzen an 
ihrem Beitimmungsorte zu verpflan- 
zen. Diefes VBerpflanzen nennt man 
VBeritopfen oder Pifieren. 
E3 gejchieht diejes, wenn man recht 
fräftige und ſtark bewurzelte Seß- 
linge haben will. 

Bei der Anlage von Kaltbeeten 
wähle man ebenfall3 eine möglichit 
fonnige, nad) Norden und Weiten ge- 
ichüßte Lage. Man gräbt eine 16 
Boll tiefe, 4 Fuß breite und 6 bis 8 
Fuß lange Grube. Diefe füllt man 
bi3 auf ungefähr 2 Zoll mit trockenem 
Laub. Nachdem man dieſes mit 
Jauche begoſſen hat, tritt man es feit. 
Den entitandenen Raum füllt man 
jofort mit guter, gejiebter Erde voll- 
ends aus. Dann umgiebt man den 
Nand der Grube mit einem Bretter- 
fajten, der auf die bloße Erde geitellt 
wird. Die nad) Siiden gerichtete, vor- 
dere Seite des Kaſtens muß 6, die 
hintere 12 Zoll hoch jein. Das Beet 
fann jofort bejtellt werden. 

Bei rauhem Wetter und in Fühlen 
Nächten ſchützt man die Pflanzen 
durch Auflegen von Fenſtern oder 
PBretterläden, jonft läßt man die Ka— 
iten frei. 

Da ein 4 Fuß breites und 6 Fuß 
"langes Kaltbeet hinreichend Raum ge— 
währt, um 600 bis 900 Pflänzchen 
darauf zu verjtopfen oder zu pifieren, 
fann ein jeder leicht berechnen, wie 
viele folder Beete er bedarf. 


o- r zur -—. 





Es wird fein 
Fehlidlag 


im Hühner: Geichäft für 
Sie, wenn Sie richtig 
anfangen mit einem 


Surceßful 


- a Ausbrüter. rn 
e Urt, welche große Bruten hervorbringt und nicht 
ven Hitze J —— in Stüde * Die beſt⸗ 
ebauten Maſchinen im Markte. Sie ſchwellen nicht und 
fhrumpten nicht ein. Eine Aus- — 
wahl Mufter und Größen. Ein 
aroßes deutſches Ausbrüter-Buch, 
84 Seiten, frei. _ Sie können uns 
"iraend einer Sprache fchreiben. J 
Deo Moines Ancubator Go, , 
Dept. 182 Des Moined, Iowa, 8 
Dept. 182 Buffalo, R. 9. 











Alennonitiſche Rundſchau 


210 Kinds for I6c. 


Gerne möchten wir es ſehen, baf jeder Deutfche 
in Umerita Salzer’d Sämereien fäen würde, und 
um dieſes zu ermöglichen machen wire, 
folgende unerhörte Blierte; 
25 Sorten wunderbarer Awtebeln. 
25 prächtige Rrautforten, 
15 herrliche Earroten. 
> 25 unvergleichliche Salatforten. 
20 feine rothe Rübenforten. 
25 Sorten rarer ausgezeichneter Mettige. 
75 Sorten wunberfjchöner Blumenjamen, 
m Ganzen 210 Gorten, bie Ihnen 
Blumen bujhelmeis und herrliche frühe 
ichmadlpaite Gemüfe in Hülle und Hülle 
Liefern werben; alles jammt großem 
beutichen Katalog, ber Blumen, Klein- 
objt, Gemüfe und Farm Eämereien voll- 
Tommen beichreibt, für nur IR Gentd 
Porto und bieje Notiz. 


— (ee 
810.00 für 10 Gents, 
Der 10 Gentseinjenbet befommt einen 
Ratalog ſammt 10 Karmfamen-Proben, 
vol 810.00 wert, um einen Anfang zu 
machen 


AN Yohn 8. Saljer Seed Co., 
8a Groffe, Wis. 





Merito, 


Meriko, 5. Feb. — Der Negie- 
gierungsbafteriologe Dr. Gonzales, 
der nad) Mazatlan gejandi war, um 
dort die Peſtverhältniſſe zu ftudieren, 
erklärt, daß e3 jchwierig fein müde, 
die Seuche zu unterdrücten, da die 
hygienischen Verhältniſſe der Stadt 
außerordentlich im Argen liegen. 
Die Abwaſſer ergießen fich beijpiels- 
weije in’ den Hafen und faulen in 
dem Brande der tropiichen Sonne 
am Ufer. 


Mazatlan, 5. Feb. — Fünf 
Todesfälle an der Peſt wurden ge— 
jtern gemeldet. Die Zahl der unter 
Duarantäne gehaltenen Berjonen 
beträgt 239. Ju dem Haufe eines 
Barbierd an der Plaza Machido 
fand man die Leiche einer Frau, Die 
an der Peſt geitorben war und be- 
reit3 ftundenlang dort gelegen hatte. 
Der Fall lehrt, daß die Seuche nady 
dem Mittelpunfte der Stadt vor- 
dringt, in dem fich die beiten Ge— 
bäude befinden. 


London, 5. Feb. — Von allen 
ausländiſchen Fragen fteht die vene— 
zulanijche noch im VBordergrunde der 
öffentlichen Aufmerkſamkeit, in Fleet 
Street ift man indes allgemein der 
Anficht, daß fie fchnell von der ma— 
cedonijchen Frage überjchattet wer— 
den wird. Faſt alle Zeitungen, die 
den Borgängen auf dem Balkan mit 
Sorgfalt und Verſtändnis folgen, er- 
warten zu Beginn des Frühjahrs ei- 
nen gewaltigen Aufitand der Mace- 
donier gegen die Türkei. Derartige 
Ankündigungen erjcheinen zwar Jahr 
um Jahr, nie find fie indes ſeit dem 
ruſſiſch-türkiſchen Kriege mit jolcher 
Beitimmtheit ausgejprochen worden, 
wie gegenwärtig. Die Türkei fieht 
offenbar Unruhen voraus und trifft 
ihre Vorbereitungen, während Ruß— 
fand und Deitereich ein wachjames 
Auge auf Bulgarien haben. 





Gewüniht — Mehrere Perſonen von Cha— 
ratter und gutem Ruf, in jedem Staate eine 
(eine in diefem Gounty), um ein jeit langer Zeit 
beitehendes und finanziell wohl gegründetes Ge— 
ihäftshaus zu vertreten. Gehalt $21.00 wöchent⸗ 
li) und Grtraausgaben frei, weldes alles von der 
Hauptoffice ausbezahlt und zwar an jedem Mitt- 
woch. Wo ed notwendig it, ftellt die Gompany auch 
nod Pferd uud Buggy. a u ee Man 2 
ein abreifiertes Gouvert bei. Golonial Go,, 834 
Dearborn Str., Chicago, JA. 


und Herold der Wahrheit. 13 


och einen großen Sieg für 
den U. &. 


Bei der VERMONT DAIRYMEN’S ASS’N Berjammlung 
zu Rutland, 6.—8. Jan. 1903, waren 150 Einträge und 


Die Butter, die den höchſten Preis errang — 983 Punfte, 


war vom Rahm, geichieden von einem U. ©. Separator, gemacht 


worden, und 


Gewann die Grand Sweepstakes und Gold Medaillen. 
Diefe Butter erhielt nicht nur ben höchiten Rang auf diejer Ber- 


jammlung, jondern gewann den 


Höchften Preis irgend einer Butter auf irgend 
einer Konvention in diefer Satfon. 
Um die beſte Butter zu erhalten, braucht man auch bie beiten 


Apparate. 


Kaufe einen U. ©. und beweiſe e8. 


An unſere weitliden Kunden werben bie Separatord von Chicago, Minneapolis 


oder Omaha befördert. 


Man adreifiere aber alle Briefe nah Bellows Falls, Vt, 


Man ſchreibe um ilujtrierte Kataloge. 


VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt. 








Uruguay, 


Montevideo, 5. Feb. Die 
Wahl eines neuen Präſidenten be- 
ginnt fich jehr ernit zu geitalten. 
Die Nationalpartei ift entſchloſſen, 
nicht für den Negierungskandidaten 
zu ftimmen. Das amtliche Blatt 
jagt, dab die Nationalijten eine 
Sunta in Buenas Ayres unterhalten 
und eine Revolution anzetteln wol- 
leu. Die Regierung von Uruguay 
hält Truppen bereit, um den Kampf 
mit den Rebellen aufzunehmen. 


Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hals Katarrh- 
Kur geheilt werden kann. 


„F. J. Cheney«*Co. Eigent. 
Toledo, Ohio. 


Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit ben legten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für volllommen ehrenhaft 
in allen Geichäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbinblichkeiten zu erjül- 
len. 

Weft& Truag, Großhandeld-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels Droguiſten, Toledo, DO. 

Hals Katarrh-Rur wird innerlich ge- 
nommen und wirkt direft auf das Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen des Sy- 
ftems. Beugniffe frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 


Halls Familien Pillen find die beiten. 





Pat für Männer und Frauen 


bejonders für jchwächliche, blut- oder ner- 
venleidende. Puſhkuro ift allen anzu— 
raten. Diejes Mittel eriegt, was die Na- 
tur in ihrem gejchwächten Zuftand nicht 
erzeugen kann, Magen, Darm und Nie- 
ren dveriagen, — Puſhkuro Hilft. Das 
Gedächtnis wird ſchwach, — Puſhkuro 
ftärkt das Gehirn, und auch für alle die 
verſchiedenen Katarrh-Leiden giebt es fein 
beſſeres Mittel wie Puſhkuro. 


Das Salz der Wahrheit. 
Eine vornehme Dame fragte eines 
Tages einen Prediger des Evange- 
liums, ob denn im Himmel alle bei- 


einander jein würden. Als der Ge- 
fragte dies mit „Ya“ beantwortete, 


jagte die reiche Dame: „Das ift doch 
ein trauriger Gedanke für mich, im 
Himmel bei einer Magd zu fißen.“ 
— Der Prediger erwiderte, fie brau- 
che gar keine Angft zu haben, daß fie 
im Himmel bei ihrer Magd zu fißen 
brauche, denn ſolche bochmütige 
Leute, wie fie, kämen gar nicht hin- 
ein. 





Wohlgemeinter Rat 


eines Heilllihen. 


Es ift eine beflagenswerte Thatjache, 
daß heutzutage Leidende aller Art, be- 
ſonders jolche, die mit Nervenſchwäche 
behaftet find, durch Anpreifungen „un- 
fehlbarer“ und „billiger“ „Univerfal- 
heilmittel” und „Wunderturen“ irre 
geführt werden. * wüniche deshalb 
allen Leidenden auf einen ehrenhaften 
und wirklich erfolgreichen, deutſchen 
Arzt aufmerkſam zu machen. 

Seit mehr als 15 Jahren litt ich an 
Katarıh. In den legen 5 Jahren war 
dies Leiden jo ſtark, daß ich glaubte 
meine Qebendtage gingen zu Ende: 
ftand am Rande des Grabed. Gel 
mein ganzes Nervenſyſtem war zer- 
tört, ſodaß ich viel Dual und Not aus⸗ 
tand. Sch glaubte mein Amt nieder- 
legen zu —28 Da führte mich der 
Nat eines Freundes zu Dr. Guſtav 
Boberk, wohnhaft 564 Woodward Abe., 
Detroit, Mich. Ich legte dem Herrn 
Doktor mein Leiden Phrifttich vor, 
Bald kam die Nachricht, er könne mich 
heilen. Es ift nun auch geſchehen. Mö- 
ge dieſer treue und aufrichtige Arzt 
noch lange am Leben erhalten bleiben 

um Beiten der kranken Menjchen. 

ern und willig bin ich bereit, allen 
Leidenden, .die dh unter Lerfügung ei- 
ner Marke an mich wenden, Näheres 
über meine Heilung zu berichten, Dr. 
Bobers ift ein Arzt im wahrſten Sinne 
des Wortd. Aus Dankbarkeit Halte ich 
es daher für meine Pflicht, ihn dffent- 
lich allen Leidenden zu empfehlen. 


Ned. Johann Wolff, 
Hope, Dane Co,, Wis, 
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Um die weite, weite Welt. 





Julius Berne, der berühmte franzöfi- 
iche Gelehrte und Autor, fchrieb unter an- 
berem eine intereffante Novelle, „Um bie 
Welt in achzig Tagen.” Wenn auch nicht 
ganz io jchnell, da es viele Anhaltzpunfte 
Batte, jo Löfte doch Forni’3 Alpenfräuter 
Blutbeleber, das befannte jchweizer Kräu- 
terbeilmittel, ebenfalls diefe Aufgabe. Es 
fand eine Heimat im Lande der Mitter- 
nachtjonne, an den rebenbefrängten Ufern 
des alten Vater Rhein, an der Oſtküſte 
von Afrika, im fernen China ſowohl, als 
auch in jeder Hütte auf dem amerifani- 
jchen Kontinent von Maine bis zur Gold- 
küſte. 

Ein Brief, welchen die Eigentümer die— 
ſes Mittel3 kürzlich von einer ber lateini- 
ſchen Republiten in Südamerifa erhiel- 
ten, beftärft unjere vorftehende Behaup- 
tung und da berjelbe näher auf die Sache 
eingeht, find wir gerne bereit, dem Wun- 
fche von Dr. Peter Fahrney in Chicago, 
SU, gemäß, denfelben zu publizieren. 
Ein Herr Heinrich Knecht in Baradero, in 
der Nrgentiniichen Republif, der Schrei- 
ber des Briefed, erzählt in einer intelli- 
genten Weije mie dieſes mwertvolle Heil- 
mittel in Südamerifa Eingang fand. 
Herr Knecht, der Vertreter von Dr. Peter 
Fahrney in jenem Weltteil, jchreibt mie 
folgt: „Baradero, bei Buenos Ayres, Ar- 
gentine, den 27. Dftober 1902. Dr. Beter 
Fahrney, Chicago, ZU. Geehrter Herr! 
Ihr Geehrtes vom 9. Sept. habe ich am 
12. Oft. erhalten und erjehe daraus, daß 
die große Sendung von Medizin unter: 
wegs ift und in kurzer Zeit erwartet wer- 
den barf. PBiele Leute warten auf dieje 
Medizin, da mein Vorrat unermwarteter 
Weije vergriffen ijt. Sobald die Sendung 
antommt, werde ich ſofort wieder eine 
neue große Beitellung einfchiden. Sch 
empfing fogar Aufträge aus der Provinz 
Eordova, wo Ihre Medizin mit dem be- 
jten Erfolg angewandt worden ift. Sch 
babe auch die freude gehabt, von guten 
Rejultaten in anderen Plätzen Argintini« 
en3 zu hören und werde Ihnen jo bald 
wie möglich einige Dankſchreiben jchiden. 

Heute will ich nur bemerken, daf wir 
bier in Baradero zwei Schweftern Haben, 
beide verheiratet, welche beide diejelbe 
Krankheit hatten, fie litten an Verdau— 
ungöbeirchiverden und zwar jo, daß fie 
manchmal große Schmerzen hatten und 
faft nichts anderes efjen fonnten ala Milch 
und Weißbrot. 

Als die eine der Schweftern von Ihrer 
Medizin gehört hatte, kam fie eines Tages 
zu mir und verlangte eine große Flajche 
Blutbeleber. Es dauerte nicht lange, jo 
kam auch die andere Schweiter und faufte 
eine Flaiche Blutbeleber, weil die erjtere 
ſchon Wirkung verſpürte. Die erfte 
Schweiter fam wieder um eine Flafche zu 
faufen, da ſie bereits Beſſerung fühlte; 
dann fam auch bald die zweite, gleich ge- 
ftimmt, um eine zweite zu faufen. Zuletzt 
holte der Mann der erjteren noch ein Kiſt— 
chen Heine Flajchen Blutbeleber. Eines 
Tages ging ich aus. Als ich das Haus der 
erfteren Schweſter pajfierte jah ich eine 
Frau auf der Veranda, die ich kaum wie— 
ber erfannte und der Mann mußte mir 
fagen, daß das jeine frau jei, die fo lei- 
bend war. Vorher war jie bleich und jegt 
Hatte fie rote Baden und war fröhlich. 
Beide bezeugten, daß fie viel befjer jei und 
verlangten noch mehr Medizin. 

Noch zu bemerken ift, daß diefe Leute 
fchon lange Beit und viel Geld verdoftert 
hatten. Dies find wirkliche Zeugniſſe.“ 

Unb jo zieht das bejcheidene Heilmittel 
hinaus in die Welt, die Kranken zu heilen 
und bie Schwachen zu ftärken. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 





11, Februar 


Mahnruf! 


Bon den vielen unferer Mitmenfchen, die ihr Dajein fümmerlich und gedrüdt friften, von den vielen, die ein frühzeitiger Tod 
aus dieſem Dafein ruft, könnte mancher dem thätigen Leben wiedergegeben und viele vor dem Senjenmann bewahrt werben. Das 
raſtloſe Treiben unjerer Zeit verfümmert und verkürzt ung das Leben. In einer Zeit, wie Die unjrige, wo ganze Städte in einem 
Jahrzehnt gegründet und aufgebaut, wo Landftreden vom Umfange eines Reiches urbar und fruchtbar Durch die Energie der Men- 
ichen gemacht find, wird leider gar manches Menfchenleben, und oft nutzlos geopfert. Dieje Energie ift wie ein Strom, der alle mit 
fich zieht wie ein eleftrifcher Funke, der alles nochmals wieder belebt, wie der Mut und Patriotismus ein Heer belebt, wenn auch die 
förperliche Ausdauer und Kraft längit nicht mehr der Aufgabe gewachien, oder wenn diejelben Kräfte gar ganz geichwunden find. 
Schließlich verlangt jedoch die Natur ihr Recht. 

Wohl dem, der auf ihre Stimme und Mahnung horcht und fie bei Zeiten befolgt, denn wer gegen die Natur bandelt, der muß 
dafür büßen. Jeder vernünftige Mann und jede gute Hausfrau fragt fich daher von Zeit au Zeit, wie fteht ed mit unjerer Gefund- 
heit, wie fol ich mich verhalten, um meine Gejundheit zu bewahren und ein rüftiges Alter genießen ? 

In feiner langjährigen Praxis hat fich ein berühmter Arzt in diefer Hinficht um unjere Landsleute ein jehr großes Verdienſt 
erworben, Manchem, der fait in Verzweiflung den Kampf ums Daiein aufgegeben, hat er mit Rat und Hilfe geholfen. Immer teil- 
nahmsvoll Hat er fich jtet3 der Leiden anderer angenommen, den VBerzagenden Mut eingeredet und den Kranken zur Gejundheit ver- 
holfen. Taufende jprechen ihren Dank perjöniich und brieflich bei ifm aus, Diejer Mann ift der berühmte N. Y. Spezialift, Prof. 
Edward Collins, Med. Dr., 140 W. 34. St. Durch jahrelanges Studium auf deutſchen Univerjitäten und täglichen Umgang mit ih- 
nen, bat er fich mit dem Volkscharakter der Deutſchen vollftändig vertraut gemacht, und die Sympathie bleibt nicht unerwibert. 
Man kann fich wahrlich an diefen Mann, einen wahren Freund der Deutjchen und des Deutjchtums mit vollem Vertrauen in allen, 
auch den intimften Angelegenheiten um Rat und Hilfe wenden. 

Man wende fich direkt auf Deutjch an: 


PROF. COLLINS’ NEW YOFK MEDICAL INSTITUTE, 140 west 34th st., 


2 Medizin nach allen Teilen per Expreß verfandt. aa 
(Man erwähne die „Mennonitijche Rundſchau.“) 


NEW YORK. 














Südliche Pändereien, 


bejondeı3 in Birginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ſich Das Land- 
departement der 


Southern Vailmwan 
und der 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuberläfjige Be— 
fchreibungen aus über armen, die an ih— 
rer Bahn lieg n und die zu verkaufen find, 
und von dieien find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obſt und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 68 $20 00 per 
Acre verkauft. Dieje Teile des Süden? 
bieten den beſten Markt für alle Arien von 
Produkten, und jollten ſolche, die einen 
DOrtsmwechjel im Sinne haben, bieje Län— 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Leſeſtoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 


Man adreffiere: 


CHAS S. CHASE, 
Chemical Bldg , 
St. Louis, Mo. 


J. F. OLSEN, 
225 Dearboru S$t., 
Chicago, 111. 


Agenten für Land und Jnduftrie-Depar- 
tement. 





Sind Deine Nerven ſchwach? 
Haft Du Kreuzweh oder jonftige Schmer- 
zen, oder iſt Deine Verdauung ſchwach? 
Iſt die Leber träge, oder haft Du fchlafloje 
Nächte? Fühlft Du Schwach, ermattet oder 
träge, jo mußt Du ja nicht Stimulanten 
ober reizende Medizinen nehmen, dad mag 
temporär lindern, macht e8 aber nachher 
nur noch 'chlimmer. Das richtige Hilfs- 
und Heilmittel für dieſe Beſchwerden ijt 
Puſhkuro, das bejeitigt beides, Urja- 
chen und Folgen des Leidens. 




















Eine freie Probe 


bon vier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt in einer Holzihadtel unauffällig verpadt, wird an 
jeden, 
Houseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt, 
Frei zugejandt. 

Dieje Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
fahrung des Chefarztes des Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 


der an das Kent Medical Institute, 112 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die ſo manchen Mann und ſo manches Weib entſtellen 
und ihnen das Leben zur Laſt machen, unerreicht. 


Mit dieſer freien Probe wird eıne wertvolle Sroſchüre über die Entſtehungsurſache ſowie die Behandlung 


aller Arten von Blut: und Sautfranktheiten überjandt. 


en, juwie die Behandlung der Pimpel, der 


Unter vielen andern werden die Entftehungsurfa- 


Ditefier, das Juden der Kaut, Eczema, Lcherfleden, 


rote Haut bredende Haut, alle die Folgen der Geheimen Sauttranfheiten, ob ererbt oder felbfi zugezogen. 
dad Ausfallen der Haare, Geſchwüre, offene Beine, Echmerzen neuralgifcher oder rheumati her 
Natur, die auf ein verdorbenes Blut ſchließen lafjen, C hmerzen in den Knochen zc., 2c.. beidrieben und 


erklärt. 


Es ſchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art ver: 
folgt werden, um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an fi jelbft die an dad Wunderbare grenzende 


Eigenfchaften diejer großartigen Heilmittel erfabren. 


Dus Blut 
it Das Leben, 
Elektrizität 
ift das Lıben des 


Blutes.” 


Sei. 9 Jahren haben wir jest die General Ver- 
tretung der berühmten Winter’ihen Apparate, wel- 
be in Deutihland wiffenigaftlid geprüft und in- 
folgedeffen in allen Krantenhäufern engstanet und 
faft über die ganze Welt verbreitet find, Woalle 
anderen Heilmittel verſagten, da haben ſich diefe 
Apparate jtets aufs glänzendfte bewährt, ganz be- 
fonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatiömus, Nerven: und Rüden: 
marfleiden, Aithma, Blutarmut, Bleid: 
ſucht, Blutſtockungen, Nierenleiden, 
Schwerbörigfeit, Kaätarrh, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfal und jämilihe Folgen davon, 

Unjere Broſchüre, der Krantenfreund, giebt über 
alles gewifienhaft Auskunft und wird an jeder: 
mann frei veridhidt. 

3u jeder Aur gehören 2 Apparate und können 
dieje bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Apparate foiten 85.00; 4 Upp. 89.00; 
6 Upp. 812.00. . 





Ferner bitten wir alle Lungenkranken aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeiührte Lungenpillen fur 
aufmerkſam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
die beite der Gegenwart anertannt und find da— 
durch im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entriſſen worden. 


Die Pillen haben fid ſelbſt nod im letzten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O Box 174, Detroit. Mich. 


Unentgelil d beſei⸗ 
tigt. Permanent ge- 
heilt durd Doktor 
Rline’s Großen 
Nerve Resiorer 


Keine Anfälle nad 
bem erjten Tage des Gebrauchs. Kon— 
ultationen perfönlid oder per Poſt. 

ebanblung und $2 Probeflajde 

frei. Permanente Kur, nıdt temporäre 

Grleihterung tür alle Nerven-Leiden, Gpilepfie, 

Spasms, St. Vitus Tanz- Shwäde, Gridöpfung. 

Dr. R. 9. Kline, Ld., 981 Ar Str., biladel. 
pbia. Gegründet 1874. 





Sidjere Genefung | durch die wun- 
aller &ranken derwirkenden 


Granthematiihen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


43° Srläuternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
fandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 


Letter-Drawer W. Eleveland, ©. 
Man büte fi vor Fälfhungen und falſchen Anprei, 
fungen, 


Le Mars, Jomwa, Bor 577, 30. März 1902. 


Werter Herr John Linden, Cleveland, Obio. 

Ich habe Ihren Lebensweder nebit allem Zubehör 
rihtig erhalten und fprede Ihnen dafür meinen 
beften Dant aus, — Mit Freude und vieler Dank— 
barkeit zugleich kann id Ihnen jeßt jagen, daß mei: 
ne Frau von ihrem rheumatifchen Leiden furiert ift 
und alle Bein gänzlid aufgehört hat. Gleich nad 
ber erften Anwendung find alle Schmerzen fort aus 
Armen, Edultern, Rüden und Beinen und fann fie 
wieber arbeiten, wie ſchon lange nicht mehr zuvor. 

Mit beftem, herzlichſtem Dank grüßt Sie, 

Frank Stoffelund Frau. 


Obiges Zeug: is wurde der Redaltion im Origi- 
nalen vorgelegt. 




























P Wir be 
Bäume, die wachſen zahlen die 
Beſte und abgehärteſte Sor- Fracht koſten 
ten zu niedrigen ſen. bei Beſtellungen 
2,8 —— von $10 oder mehr. 

— Concord Iluftrirte Sataloge 
eben Zr. St. in deutſch oder engliſch 
—— * Garl —— 
er, 
20:10 DB m Wentrien nich, 











Dankes-Briefe. 


(Ginige aus Hunderten.) 

Bon dem unfehlbaren Erfol; einer wiſſenſchaftli⸗ 
chen Behandlung legen die Geheilten ſelbſt Zeug— 
is ab. 

Gebärmütter und Frauenleiden geheilt. 

Frau 3. Sommerfeld, Stevenspoint, Wis. 

Frau K. Gengler, Sajafras, Art. 

Blajen: und Nierentrantheit geheilt. 

J. Hudad, Cleveland, DO. 

% Piftner, Raſſelas, Minn. 

Rheumatismus geheilt. 

Kohn Hingft, Winfide, Neb. 

J. Benediet, Pittöburg, Hans. 

Dyspepſia und Magenfatarrh geheilt. 

%, Petermann, Winnewoi, Wis. 

H. W. Veenhuis, Slayton, Minn. 

Geihledhts: und Nervenihwäden geheilt. 

Wim. Benger, Tennod, Minn. 

Win. Eggert, Rihmond, Ind. 

Bruch geheilt. 
Ernſt Ellingduyjen, Stodton, Minn. 
F. Rrüger, Omaha, Neb, 

Krebs geheilt. 

G. F. Harlow, Seymour, Ind. 

Ed. Find, Minneapolis, Minn. 

Herz: und Lungenleiden geheilt. 

J. Pfannenftiel jr, Hays City, Hans. 

A. Everding, Varna, ZU. 

Antwort wird jofort auf Deutſch erteilt. 


Prof. Collins’ Ne 








Deutihe Seilanitalt. 


PROFESSOR Dr. GOLLINS, 


von der großen Univerfität, New Hort, 


fteht jegt nad) 


fünfundzwanzigfähriger Praxis 
unbeitritten als erfter Spezialift in allen chronijchen Rrant- 


beiten ba. 


Er hat Taufende, denen das Leben zur Lat geworden, vom 
Abgrund der Verzweiflung gerettet. Prof. Collins ladet be- 
ſonders jolche Kranke ein, die von anderen Aerzten als un— 
heilbar aufgegeben wurden, und bei denen alle Hoffnungen 


geichwunden find. 


Antwortet,,Ja' oder ‚„Yein‘, 


Iſt Ihr Fleiſch zu weich ? 

Haben Sie üblen Atem ? 

Fühlt ih Ihr Kopf leicht ? 

Haben Sie Kopfſchmerzen? 

Schlägt Ihr Herz zu ihnell ? 

Leiden Cie an Verjtopfung ? 

Haben Sie Ohr nihmerzen ? 

Haben Sie Rückenſchmerzen? 

Werden Sie leiht aufaeregt ? 

Habe ı Sie fhledte Träume ? 

Fühlen Sie niedergeidlagen ? 

Haben Sie ſchlechten Appetit ? 

Haben Sie Blaſenkrankheit? 

Leiden Sie an Nervenſchwäche? 

Haben Eie zu viel Stuhigang ? 

Fühlen Sie ſchwach und nervös ? 

Spuden Sie viel Auswurf aus ? 

Fühlen Sie Ihr Blut zu warm ? 

Fühlen Sie vell nad) dem Eſſen? 

Kommen Sie leiht außer Atem? 

Haben Cie Brennen in der Kteble ? 

Haben Sie Ausfluß in den Ohren ? 

Haben Cie Schmerzen nad) dem Eſſen? 

Haben Sie Schmerzen in ven Glievern ? 

Sind Sie nad) dem Gffem niederge lagen ? 
Kühlen Sie das Blut nad dem Kopie fteigen ? 
Hören Sie ſchwer ? ‚Zittern Ihre Hände ? 
Merden Sie dünner? Erbrechen Sie ſich oft? 
Haben Cie Neuralgie ? Iſt Ihre Zunge belegt ? 
Grtälten Sie fi leiht? Haben Ste Hautjuden ? 
Haben Cie Blähungen ? Sind Sieimmer müde 
Fühlen Sie ſchwindelig? Iſt Ihre Kehle verjtopft? 





Profeſſor Collins ladet befonders Patien- 
ten ein, die außerhalb New York wohnen, jid) 
brieflich wegen ihrer Leiden an ihn zu wen- 
den. Dan wende fich direkt in Deutjch an. 


w York Medical Institute, 


140 Weit 34. Str., New Dort. 


WMedisin nach allen Geilen per Exprif verſandt. 
Man erwähne die „Menn. Rundſchau.“ 









chmerzen 


in den Gelenken und Muskeln ſind Anzeichen von Rheumatismus. 
$orni’s 


Alpenkränter : Butbeleber 


neutralifirt die Harnfäure im Blut, die Urjache des Keidens, und bringt 

dem Körper Gefundheit und Wohlergehen. J 
iu. ‘Kann nur durch reguläre Lokal⸗ Agenten bezogen werden. Nähere 
usfunft ertheilt der Eigenthümer, 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 So. Hoyne Ave., 






Iſt Feine Apothefer-Medi- 






CHICAGO, ILLS. 











Alpenkräuter, 


ren ande 
izin im Dtarite 


6t. Bernard 


it die befte, 
billigite Die» 
Heilung 








aller Krankhei⸗ 





x 
In die aus unrei» nem Blut entftehen, 
iſt un i qucdeilung bonMa: 
ens, Leber: und terentranthei: 
en, Rheumatiss mus und chroni⸗ 
em Mopiweh. St. Bernard Als 
enträuter wirb nur durch Agenten 
| ame Preiß 75 Gents bie gro ſche 
ten verlangt in allen Orten Diele _ 


Saboratorium un» Office 
1819—18%1 ©. Maryland Straße 
| Gabeigirt nur von ben Gigenthlimern 
‚De. Ruminer & Kunath Co, 
| Evansville, Ind. 











Ein Probe Padet eines 
Heilmittelö,weldyes mich ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 
4 Mutterleiden. Nun halte ich 
für alle e3 für meine Pflicht, ein 

Badetjeder leidenden Schwe⸗ 
fter zu ſchiden, die ihre Ads 
dreſſe einſendet. Schreibt 


Fraue heute. Es iſt fre 


Frau Emily Baſſet. 32 Dean Bid. South Bend. Ind. 


Frei 











;, Verna 





als zu irgend einer anderen Periode, da Die Kleinen 
außer Den gewöhnlichen Krankheiten noch einer ganzen 


Anzahl Kinder: Krankheiten ausgeſetzt find. 


Dann ift 


auch Die gefährlihde Zahn = Periode durchzumachen. 


gebrauchen. 


auf das 


auch beim 
da nahm i 


nen ber Nachbarn. 


Glücklicherweiſe 
haben die Eltern in 
fen Leiden wunderbar günſtig und ſchnell wirkt und iſt es über: 
baupt in allen Krankheitsfällen bei Alt oder Jung fofort zu 
1 Es verhütet die Verfchlimmerun 
furirt vorgeichrittene Krankheiten jchnell. — Es wirft bejonders 
lut, Nerven, Verdauung und auf die Schleimhäute. 


Preis 81.00 in Apotheken; haben die es nicht, wird e8 von Dr. Puſcheck für dies 
jen Preis per Erpreß transportfrei zugefandt. Die Erfältungs-Rur für 50c. 


ein Mittel, wel: 
ches in allen die 


PUSHKURO 


des Leidens und 


Beloit, Wis, R. No. 2.— Unfer Junge war jehr frank, 
dreimal hatten wir den Doktor von Clinton. 
tung wurde ed noch ſchlimmer. 
Mittel anwandten, wurde er jo wohl wie jezuvor. Ich hatte mich 
olzhacken ganz furchtbar erfältet und mußte zu Bett, 

Puſcheck's Erfältungs Kurz einige Doſen genügten 
und in zwei Tagen war ich wieder gefund, zum größten Erſtau— 


Durch eine Erfäl- 
Nahdem wir aber Dr. Puiched’8 


Mihael Franzen. 





Puſcheck's Erkällungs-Kur 


Haldleiden und Aungenbefchwerden. 50 Cents. 


heilt ihnell alle Erfältun 
en und deren folgen, 
Kicber, Schnupfen, Huiten 








Baby Klein. 


proved of no avail. 





— — Aller Rath Frei! — 


We doctored with two doctors for our baby’s bowel trouble and indigestion—but it all 
We thought that we would loose our boy. Just than a friend called our 
attention to Dr. Pusheck’s Remedy. Ican not speak well enough of this. 
but one quarter of the remedy when we could see he was improving—he got well so quick. 
1 shall sing its praise to every one, and advise all my friends to use it. 


HILLMANn, MicH. 


He had taken 


MRS. CHas. KLEIN. 


chläſſigt die Kinder nicht. 


a Erwachſene können fich eher ſelbſt helfen, 
aber die lieben Kinder bedürfen ſteis unſerer Fürſorge. 


Gerade in Den erſten Lebensjahren werden mehr Menſchen Dahingerafft, 





















































DR. cC. PUSCHECK, 
1619 Diversey, = CHICAGO. u oe ſtrankheitsfälle vorbereitet 


Meın Puſchkuro ift ein Mittel, welches 
Jedermann ſtets vorräthig haben jollte, 


ij 7 








de 





Blindheit 


entftebt durch ſchwache und entzündete Augen. 
Mit unferer neuen Grfindung heilen wir bie älte- 
ften und bartnädigiten WAugenleiven. Scielen 
fiher furiert. Operationen nit mebr notwens 
dig. Mit geringen Koften könnt Ihr Euch zu Haufe 
felbft heilen, 


Deutfches’Heil-DInftitui 
für Uugen: und Ohrenleidende, 
2933 Menrietta St., St. Louis, Mo. 





Warftbericht. 





VBiebmartt, Chicago. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 2,800. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.15—4.36; 
Stiere, $3.50—5.10; Kühe, $2.00—4.25 ; 
Heifers, $2.25—4.90; Bullen, $2.25—4.00; 
Kälber, $3.00--7.50. 

Schweine, Pie heutige Zufuhr be- 
trug 24,000. Die Breije ftellten jich wie 
folgt: KeichteSorte, $6.30— 6.774; Mittlere 
Sorte, $6.70-6.924; Schwere Sorte, $6.65 
—7.10. 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
5000, Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.5)—4.90; Lämmer, $4.00— 
6.25. 

Getreidemärlte, 


New York, 7. Feb. 
Weizen — No. 2% rot, 824c, 
Korn — No. 2, 62e. 
Hafer— No. 2, 4e. 
Roggen — b6lic. 
Baummolle—Middling, Hochland, 
9,15; Middling, Golf, $9.40, 


Duluth,7. Feb. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 74%c. 
Hafer — 8e. 
Roggen — 4%. 
St. Louis, 7. Feb. 
Weizen — No. 2 rot, 714c, 
Korn — Alic, 
Hafer — No. 2, neuer, 37ic. 
Roggen — 49c, 
Cincinnati, 7. Feb, 
Weizen — No, 2% rot, 79%—80c, 
Korn — No. 2 gemifcht, 474—48c, 
Hafer — No. 2 gemijcht, 384c. 
Roggen — No. 2, 57c. 
Milmwautee, 7. Feb. 
Weizen — No. 2 nördl., 794—80c. 
Korn — 444- 456. 
Hafer - 354—36c. 
Roggen — 51-v62e. 
Kanſas City, 7. Feb. 
Weizen— No. 2 rot, 68—69%c. 
Korn — No. 2 gemilcht, 39--39%c, 
Hafer — Ro. 2, gemifcht, 35e. 
Roggen — No. 2, dc. 
Minneapolis, 7. eb. 
Mehl. — No. 1 Patent » Mehl, $4.00— 
4.10; No. 2, $3.90—4.00; No. 1 „Elears“, 
82.55; No. 2, $2.10—2.20. 

















Mennonitifche Bundfihau und Gerold der Wahrhett, 


Reich an Gold. 


The Olalla Copper Mining & Smelting Co. 


(Inkorporiert unter den Gefeken des Staates Maine.) 


Das größte Minen-, Schmelzwert-, Eijenbahn- und Grundeigentums-Unternehmen wird jest dem Publikum offeriert. 


11. Februar 1903, 


Nahezu die Hälfte des gegen- 


wärtigen Subjkriptionspreijes ijt zahlbar in Dividenden, jobald diejelben verdient find. 
Anı 28, Lebruar wird der Preis auf #15 per Aktie ſteigen und am 16, März werden die Aktien vom Markt zurüchk;- 


gezogen werden, 


Buaufen ie jebt. 





Erklärung betreffs des Gigentums und der Pläne der Olalla Geſellſchaft. 


Die Dlalla:Gefellihaft wurde gebildet, um 
eine ausgedehnte Gruppe reihen Minen:@i- 
gentums, Dad aus 63 ‚„‚Glaims’ im Gefamt: 
umfange von 2500 Ucres in Dlalla, B. G., 
beiteht, zu betreiben. Sie befitt Dad Town: 
Eigentum uud die Schmelzwert:Grundftüde 
in Olalla und hat den Charter für bie Simil: 
Tameen und Keremeos Eifenbahn, außerdem 
auch hödhft wertvolle Zelephon: und Telegraph 
Brivilegien und ausgedehnte Waſſerrechte. 

Das autorifierte Kapital beziffert ſich auf $8,000,000 
ber Pariwert der Aktie auf 85, Die Gejellfchaft ift 
unter den Gejegen ded Staated Maine inkorporiert. 

Die faft offen daliegenden Kupfer- und Gold-Depo- 
fiten find jo groß, daß esHunderte von Jahren nehmen 
wird, diefelben zu erichöpfen, wenn täglich 5000 Ton= 
nen gefördert werden. 

Außer dem Betrieb diefer großen Minen will die 
Geſellſchaft auch Schmelzwerke mit einer Kapazität von 
10,000 Tonnen täglich bauen und betreiben, in welchen 
nicht nur die Olalla-Erze, jondern auch diejenigen an 
derer Minen verarbeitet werden jollen; ferner eine 70 
Meilen lange Bahn bauen und betreiben und Telegra- 
phen- und ZelephonsLinien durch die ganze Region 
bauen und in Betrieb jegen. 

Eine Anzahl Männer waren jeit drei Jahren in den 
Minen an der Arbeıt, um die Kupfer-, Gold- und Sil- 
beradern bloßzulegen. Die Gejelichaft erhielt den Be- 
figtitel für die Tomnbaupläße und die Wafferrechte, 
kaufte die notwendigen Ländereien für die Schmelz» 
werke und erhiellvom Parlament Ganada’s einen Frei⸗ 
brief für den Bau der Bahn und die Geredhtjame für 
die Telegraphen- und Telephonlinien. 


Dlalla ift im Mittelpunft eines reichhaltigen Mine- 
ral-Diftriktes, etwa 190 Meilen von Bancoupder, dem 
Haupthafen an der Küfte von Britiſch Columbia, und 
etwa 20 Meilen nördlih von der internationalen 
Grenzlinie belegen. 

Das Klima ift ausgezeichnet, am Tage warm, die 
Nächte das ganze Jahr durch fühl, Nur in Zwiſchen“ 
räumen von Jahren fällt genug Schnee zum Schlitten 
fahren. Obſt, Getreide und Gemüfe gedeihen gut und 
in Fülle, 

Das Klima, die riefigen mineraliihen Ablagerun- 
gen und die Aderbau-Gelegenheit müſſen Olalla zur 
reichften, bevölkertiten und permanenteften Minen-Ges 
gend im weftlihen Amerika machen. 

Die größten Vorteile des Landes find der unbes 
grenzte Mineral-Reihtum, welcher 3—5 Prozent Ku⸗ 
pfer und 82 bis 820 Gold ergiebt, wie man fi an Ort 
und Stelle überzeugen kann. 

Die Berechnungen der Gejellfchaft find auf 85.00 Erz 
pro Tonne bafiert, während das in Sicht befindliche 
Erz durchſchnittlich über $15 pro Tonne ergiebt, und 
kürzliche häufige Abſchätzungen ergaben einen viel hd» 
heren Wert wie wir Ihnen gerne zeigen werden, wenn 
Sie an und fchreiben. Aber jelbft wenn man annimmt, 
daß das Erz im Bullion, welches, wie unfere Experten 
fagen, und 500 Tonnen täglich Liefert, nur durchſchnitt 
lid) $10,00 ergiebt, fünnen wir dasſelbe zu 83.00 mit 
82.00 Profit beim Schmelzen behandeln und zu einem 
Ertra-Profit von 85.00 pro Tonne verkaufen. Es find 
dies fonjervative Berechnungen und Schägungen, da 
der Ertrag der Minen auf 1000 Tonnen täglich erhöht 
werden fann, und der fonjervative Inveſtor kann 
leicht einjehen, welch großen Profit die Kompagnie er, 


zielt. Es ift jedoch genug Erz vorhanden, um 10,000 
Tonnen pro Tag zu fördern, 

Der Friebrief für die Similtameen & Keremeos 
Railroad gehört der Dlalla Co. Es wird die einzige 
Bahn in diefen großen Minengegenden fein und es 
kann deshalb feineKonburrenzbahmerbaut 
werden. Sie wird allen Fradt- und 
Paſſagierverkehr allein haben. 

Dieje Linie wird an die C. P. R. und der Great 
Northern Bahn nördlich und jüdlih von Olalla An 
ſchluß haben. Die Eifenbahn wird mit ihren Zweig— 
bahnen den Weg zu den Schmelzöfen und Dutzenden 
von Walzwerlen öffnen und der Gejellichaft werden 
alle Kontrakte für die Beförderung und dad Schmel- 
zen von Erzen zufallen, die fie nur ausführen kann. 

Auf der Eijenbahn werden ferner befördert werden 
alle Maſchinerien für Minenzwecke, Handmwerközeuge, 
Heu, Getreide, Früchte und Gemüfe, welde im Dlalla- 
Diftrift benötigt find, einem Ziftrikt, der bald eine aufs 
blühende Stadt enthalten dürfte und Tauſende bon 
fleißigen Leuten werden fi in Olalla und der Nad, 
barſchaft anfiedein, 

Es ift unmöglich, auch nur eine Idee von den Pro- 
fiten zu geben, welche die Gejellichaft aus den Waſſer⸗ 
rechten, aus den Zelegraphen- und Zelephonlinien 
oder von der Vermietung der Häufer ziehen wird, aber 
es kann mit Sicherheit erflärt werden, daß dieſe Pro- 
fite groß und andauernd fein werden. 

Eine jede einzelne der DOlalla Unterneh: 
mungen bafiert auf folidem und gefunden 
geſchäftlichem Urteil. Dieſe Unternehmun: 
gen werden profitabel fein und Dazu beitra: 
gen, die Dividenden der Olalla Gopper Min: 





Der Subjfriptionsplan für diejes hochgradige Wertpapier ift jo arrangiert, 


Wie oben angekündigt, hat die Geſellſchaft 
genügend Altien an Geihäftsleute in Pater- 
fon, New Jerſey, verkauft, um fie in Stand zu 
ſetzen, den eriten Schmelzofen zu kaufen und zu 
tonftruieren. Derfelbe wird auf dem Eigen— 
tum der Gefellichaft in Olalla jo ſchnell wie 
möglich im Laufe diefes Jahres aufgeitellt. 
Unter den oben erwähnten Herren iſt Herr 
Nobert Gaede, der nad der Rücklehr feines 
Sohnes von Dlalla, feine Subjkription beden- 
tend erhöhte und ſpäter als Vice-Präfident der 
Geſellſchaft erwählt wurde. 


Sobald die Schmelzwerfe in Thätigkeit 
fein werden, wird ſich die Geſellſchaft auf ei= 
ner gewinnbringenden Bafis befinden und ihre 
Altien werden raſch an innerem Werte gewin- 
nen. 


daß diejenigen, die ein mäßiges Einkommen haben, 
partizipieren können. 
Scneidet dieſen Goupon aus und ſchickt ihn heute an 





Name... 


Strake und Nummer P.. 


EP UNERPT URN Ti 


GoumtN......... 





THE ALBERT E. HALLCOMPANY, «=. 


204—210 Temple Court, Nassau and Beekman Sts., New York City. 


Meine Herren:— Bitte, fenden Sie mir Litteratur der Dlalla Copper Ytining and Smelting Company, 
und erllären Sie mir, wie ich beim Ankauf von Aktien dies zu leichten Bedingungen thun fann und wie 
nahezu die Hälfte des Subjfriptiond-Preifed von den Dividenden bezahlt werden kann. 


M.R. 








ing Go. and Smelting Go. beinahe ind Un 
gläublihe anwachſen zu lafien. 

Die Geihäftsleitung der Gejellfchaft Liegt in Händen 
don fähigen und fortichrittlihen Geſchäftsleuten, von 
Arbeitgebern, von denen jeder einzelne in jeiner Lokali- 
tät jeines Fleißed und feiner Integrität wegen uner- 
reicht dafteht und deren einziges Intereffe außerhalb 
ihrer Privatgeichäfle dahingeht, das Eigentum der 
Dlalla:Gejelichaft in jeinem vollfien Umfange zu ent» 
wideln und zwar mit der größtmöglichften Schnellig- 
keit joweit ſich dies mit einer gefunden, konſervativen 
Leitung verträgt. 

Der derzeitige Preis der Aktie ift 812.75 auf leichte 
Ausſchlagszahlung. 

Die Geſellſchaft braucht Geld nur in dem 
Mate, in weldhem die Entwidlung fortſchrei⸗ 
tet. Deshalb Tönnen diejenigen, welche es 
wünfhen, Aktien zeichnen und dieſelben in 
leihten monatlihen Abzahlungen an fi 
bringen. Dies giebt mehr Leuten G:legen: 
heit, fih den Nuten und die Profite zu fi- 
dern, als dies andererfeitd der Fall fein 
würde. Indes können Hapitaliiten, welche 
den vollen Betragin Bar anzahlen wollen, 
Dies thun und fi jo den Rabbat fihern. 

Die Einnahme-Hapazität dieſes Eigentums ift jo 
groß und die Kapitalifierung angeſichts des Beſitzes 
der Gejellichaft, jo billig, daß die Aktien in verhältnis- 
mäßig kurzer Zeit mit zu den wertvollften Sefuritäten 
der Welt zählen müffen. Wir erſuchen Sie dringend, 
umgehend für ein illuftrierte® Pampblet und weitere 
Einzelnheiten zu bejchreiben. 


an jeinem &rtrag 


Auszüge aus einem Briefe des Senators H. Chas. 
Royce von Albans, Vermont, welcher lürzlich das Ei 
gentum in Olalla injpizierte: 

„Die in den Zirkularen und dem Profpectus, welche 
ausgegeben wurden, enthaltenen Angaben find, fo» 
weit ſich das Feld meiner Unterfuhungen erftreckte 
volftändig gerechtfertigt. Es jcheint mir thatfachlich 
daß die gemachten Angaben, wenn überhaupt, nach 
der Seite des Konſervatismus hin irrten. Ich finde, 
daß die hier vorherrſchenden natürlichen Bedingun« 
gen jämtlich der fofortigen Locierung und Erridtung 
der Schmelzwerke nahe der für dad Town Dlalla aus: 
gewählten Stelle günftig find, weldhe von dem Bullion 
Berge mit einem Minımum von Koften gejpeift wer” 
den können. Alle meine Erwartungen find übertroffen 
worden, und ich beglückwünſche mich jelbft wegen mei- 
nes Intereſſes an diefem prächtigen Eigentum.“ 

(Unterzeichnet) R. Chad, Royce 


Sämtliche Regulationen der Effeftenbörfe find bei der Organifierung der Olalla Compagnie und der Ausgabe ihrer Aktien befolgt worden, in ange: 
meflener Zeit wird an den Bürfen von Bolten und London das Geſuch geftellt werden, fie auf die Lifte zu ſetzen. 


Schreiben Sie an THE ALBERT E. HALL 


204 bis 210 Temple Court, Hew York City. 


CO., £iskal Agenten, 














Eine vernadläffigte Grtältung 
ift der Anfang von Grippe, Bronchial- 
und Lungenleiden, jowie einer ganzen 
Anzahl böjer und gefährlicher Leiden. 
Aller Anfang ift Mein, auch der ber 
Schwindſucht. Vernachläſſige niemals 
eine Erkältung, denn Puſcheks Erfäl- 
tungs-Rur beſeitigt eine friſche Erkältung 
in einigen Stunden, und eine vorgejchrit- 
tene in einigen Tagen gründlich. Es ift 
erftaunlich, wie fchnell mit dieſem Mittel 
Linderung und Heilung geichafft wird. 
Sft für 50 Cents (60 Doſen) in Apothe- 
ten, oder von Dr. Pufched per Poft zu 
baben. 





Für 33 eine Reife nad der Pacifis 
fhen Küfte. 


Ueber die Chicago & Northweftern Ei- 
jenbagn von Chicago, täglich, vom 15. 
Februar bis zum 80. April. Niedrige 
Fahrpreije von Chicago nach Punkten in 
Colorado, Utah, Oregon, Waſhington und 
California. Pullman Touriften - Schlaf. 
cars nach San Francisco, Los Angeles und 
Portland, täglich, doppeltes Bett nur $6. 
Verfönlich geleitete Erkurfionen. Bahnli- 
nien zu wählen je nach Belieben. Man 
abreifiere: A. H. Waggener, 22 vu 
Avenue, Chicago, Ill, 


Zand zum verkaufen, 


Farm von 240 Ader, 2 Meilen von 
Delft, Minn. Preis $40.00 per Acer. 

80 Ader, 3 Meilen von Delft, 8 Meilen 
von Mt. Lake. Preis $35.00. 

320 Ader, 12 Meilen nordweſtlich von 
Lind, Wafhington. Preis $10.00. 

240 Ader, 1 Meile von Dsler, Sask. 
Preis $8.00. 

Dieje Ländereien liegen alle in menno- 
nitiſcher Nachbarjchaft. 

ABR,. JANZEN, 
Mountain Lake, Minn. 


Grand Canyon von Arizona, 
Ein Bud darüber, an jende 50 Gts. in 


an W. J. Black, Gen. Paſſ. Agt., A. T. & S. F. R'y, 
1812 Great Northern Building, Chicago, und & 
halte ein Gr. biejes berühmten neuen Buches, be— 
titelt “Grand Canyon of Arizona”, eine genaue 
——— des größten Naturwunders in der 


"= find yo fpezielle Artikel von Hamlin Gars 
land, Chas. Dudley Warner, Joaquin Miller, John 
8. Stobdard, Mayor J. W. Powell, und andern be- 
rühmten Schreibern; 124 Seiten mit Landkarte 
und Dedel in Karben und viel bü bſchen Illuſtra⸗ 
en 63 verdient ein Plätzchen in jeder Biblio- 


Diejer Titane ze Abgründen kann ie Beit 
bes Jahres befu werden auf einer Reiſe nad 
Galifornia über d - Santa Fe Gijenbahn. 


An der Santa Ze, 





ber oder Marten - 


